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Mitten im Getümmel sollen sie den 
Besuchern Erholung bieten und einen 
Gruß der Nordkirche überbringen: die 
32 Strandkörbe, die zum Kirchentag 
und Reformationsjubiläum in Witten-
berg aufgestellt werden. Die Hälfte 
von ihnen ist made in Vorpommern. 

Von Nicole Kiesewetter
Heringsdorf. „Bei uns fällt das Teil 

nicht aus dem Automaten.“ Diakonie-

Vorsteher Kai Becker ist sichtlich stolz 

auf das neueste Produkt seiner Mitar-

beiter: 16 der 32 Strandkörbe, die ab 

Ende Mai zum Kirchentag und Refor-

mationsjubiläum in der Stadt Witten-

berg stehen, sind in den Werkstätten 

des Evangelischen Diakoniewerks 

Bethanien Ducherow entstanden. Vor 

Kurzem wurden sie verschickt.

Pro Jahr fertigt man in der der Du-

cherower Einrichtung für Menschen 

mit Behinderung rund 150 Strand-

körbe,  doch die 16 für das Reformati-

onsjubiläum sind etwas Besonderes  

– nicht nur wegen ihrer Farben im 

Nordkirchen-Design weiß, lila, grün. 

Sondern auch, weil sie mitten im Ge-

tümmel der Luther-Stadt Wittenberg 

stehen werden. Man wolle den Besu-

chern „einen Ort bieten, wo sie Ruhe 

fi nden“, sagt Ulrich Schmidt von der 

Nordkirchen-Arbeitsstelle „Kirche 

und Tourismus“.  Und Kai Becker ist 

sicher:  „Die Leute werden das zu 

schätzen wissen.“ Er kenne das selbst 

von Großveranstaltungen. „Wenn die 

Füße brennen, kann der nächste Vor-

trag noch so spannend klingen, man 

braucht erst mal Ruhe.“

Während des Kirchentags vom 24. 

bis 28. Mai und weiter bis zum 10. Sep-

tember wird in Wittenberg eine Welt-

ausstellung mit den „Sieben Toren der 

Freiheit“ aufgebaut. Unter anderem 

um die Themen Gerechtigkeit, Frie-

den, Bewahrung der Schöpfung und 

Ökumene kreist sie. Der Aufh änger: 

Luthers Thesenanschlag am 31. Okto-

ber vor 500 Jahren an der Schlosskir-

che. Die 16 Strandmöbel aus Duche-

row und 16 weitere aus der Strand-

korb Manufaktur in Schleswig-Hol-

stein sollen dort Botschafter der 

Nordkirche sein. Sie seien ein Wahr-

zeichen für Nord- und Ostsee, meint 

Ulrich Schmidt. 

„Das fällt nicht aus 

dem Automaten“

Rund 100 Arbeitsstunden stecken in 

einem Strandkorb – von Metallbear-

beitung, Näharbeiten, Tischlerarbei-

ten, Korbfl echtarbeiten bis hin zur 

Endfertigung. Gut 1500 Meter Flecht-

materialien pro Korb werden verar-

beitet. „Das ist von der Qualität her 

nicht mit Körben von der Stange zu 

vergleichen“, sagt Kai Becker. 

Während in Meldorf alles an ei-

nem Standort passiert, teilt sich die 

Produktion im Bethanienwerk auf 

Ducherow, Anklam, Heringsdorf und 

Zirchow auf. So werden in der Tisch-

lerei in Anklam etwa die Holzteile 

gefertigt, zwölf Kilometer weiter in 

der Metallwerkstatt Ducherow die Be-

schläge gefertigt, in der Näherei die 

Stofft  eile zurecht genäht. Und etwa 

eine Stunde entfernt in Heringsdorf 

auf Usedom werden die einzelnen 

Teile zu einem Strandkorb montiert. 

Insgesamt arbeiten in den Werkstät-

ten des Bethanienwerks fast 330 Men-

schen mit Behinderung, etwa 40 von 

ihnen an den Strandkörben.

1500 Euro kostet ein einzelnes Mö-

belstück; Touristikorganisationen aus 

dem Norden treten als Sponsoren auf. 

Über Flyer und Broschüren in einem 

Extra-Fach sollen die Strandkörbe in 

Wittenberg darum für diese Orte wer-

ben. Nächstes Jahr kehren die wetter-

festen Möbel dann an die Sponsoren-

Urlaubsorte in Schleswig-Holstein 

und MV zurück, um ganz normal am 

Wasser zu stehen. Kai Becker will zu-

vor noch mit Mitarbeitern der Behin-

dertenwerkstatt nach Wittenberg fah-

ren. „Sie sollen sehen, wie Wittenberg 

sich über unsere Strandkörbe freut.“

Strandkörbe aus einer Manufaktur in Ducherow stehen in Wittenberg beim Reformationsjubiläum

Made in Vorpommern

Viele Hände, ein Produkt: Mitarbeiter aus der Behinderten-Werkstatt in Ducherow haben die Nordkirchen-Strandkörbe hergestellt. Foto: Sebastian Kühl

4 1 9 7 7 2 3 5 0 1 2 0 7

02

12. bis 19. Juni 2016

Rudolf Tobias
„Des Jona Sendung“ 
Arvo Pärt
„Passio Domini nostri 
Jesu Christi secundum Joannem“
Johann Sebastian Bach
„Johannespassion“

71. Greifswalder Bachwoche

Reformatio Mundi
12. bis 18. Juni 2017

www.greifswalder-bachwoche.de
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Eilige Hilfe für vier 
Dorfkirchen in Not
Bargischow. Für vier akut gefährdete 
Dorfkirchen will der pommersche 
Kirchenkreisrat schon jetzt Gelder 
aus dem Baufonds 2018 auszahlen. 
Das teilte Sprecher Sebastian Kühl 
mit. In der Kirche in Bargischow sei 
der Schaden am größten: Das dorti-
ge Mauerwerk habe Risse, Fialtürme 
drohten abzustürzen, das Chordach 
und das Dach des Anbaus müssten 
neu gedeckt werden. 35 000 Euro soll 
die Gemeinde bekommen, wenn der 
Bau- und Finanzausschuss zustim-
men. Der Turm der Kirche Lüssow sei 
seit einem Sturm so stark beschä-
digt, dass ebenfalls schnell gehan-
delt werden müsse. Geplanter Zu-
schuss: 11 250 Euro. In die Kirche in 
Mewegen, die mit Feuchtigkeitsschä-
den zu kämpfen hat, sollen 10 000 
Euro fließen, in die Kirche Leo-
poldshagen 25 000 Euro. Bei letzte-
rer hat sich wegen Schwamm und 
Feuchtigkeit der Turm geneigt.  sym

Ehrenamtsstiftung lobt 
Engagementpreis aus
Güstrow. Die Ehrenamtsstiftung MV  
schreibt erstmals einen Engage-
mentpreis aus. Gesucht werden eh-
renamtliche Vorhaben, die Vorbild-
charakter haben, teilte die Stiftung 
in Güstrow mit. Die Auszeichnung ist 
mit insgesamt 12 000 Euro dotiert. 
Jeweils 3000 Euro stehen für die 
Themenbereiche Integration, Nach-
wuchsgewinnung im Ehrenamt so-
wie Öffentliche Verwaltung und Eh-
renamt zur Verfügung. Teilnehmen 
können Vereine und Stiftungen, die 
als gemeinnützig anerkannt sind so-
wie öffentlich-rechtliche Körper-
schaften mit Sitz in MV. Bewerbun-
gen sollten bis 4. Juni online (ehren-
amtsstiftung-mv.de/anerkennung/ 
engagementpreis-mecklenburg-vor -
pommern/) eingereicht werden. epd
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Entdecken Sie die EZ-App
www.evangelische-zeitung.de

Besuch aus Berlin
Im Nachbarschaftszentrum 
Stralsund Grünhufe machte 
Kanzlerin Merkel Halt 13

Tag der Off enen Türen
In Russow ist rund um 
die Kirche viel Platz 
für Begegnungen 12

ZUM FEST CHRISTI HIMMELFAHRT

GRATIS
TESTEN
G

Der Blick geht über den Altar hinaus ins Weite. Über der 
Gottesdienstgemeinde, die sich auf Klappstühlen unter 
den großen Linden am Ende des Dorffriedhofs niederge-
lassen hat, wölbt sich ein blauer Himmel. Angelockt durch 
den Gesang nähern sich auf der ne-
benstehenden Koppel ein paar Kühe. 
Die Idylle ist fast zu perfekt, um wahr 
zu sein.
Doch warum zieht es eigentlich auch 
Gemeinden, die ein mit viel Liebe, 
Geld und Mühe saniertes „Gottes-
haus“ besitzen, am Fest Christi Him-
melfahrt ins Freie? Ist es die Sehn-
sucht nach mehr Himmel, nach mehr 
Weite, nach Grenzenlosigkeit und 
Freiheit?
Ich erinnere mich, wie ich als Kind mit 
leichtem Schauder an dem Holzgitter stand, mit dem die 
große Stadtkirche alltags verschlossen war. Gespannt 
schaute ich hindurch, um im dämmrigen Inneren Gott zu 
entdecken, der hier wohnen sollte, wie die Erwachsenen 
sagten. Mir kam es falsch vor, dass der große Gott hier 
hinter dem Gitter eingesperrt wurde.

„Gotteshaus“ als oft gebrauchte Bezeichnung für eine Kirche 
hat seitdem für mich einen negativen Klang. Nein, Gott lässt 
sich nicht in Häusern einsperren, die wir ihm für unseren 
sporadischen Gebrauch errichten. Als König David seinem 

Gott anstelle des alten, mobilen, heiligen 
Zeltes der Ahnen einen Tempel bauen 
will, wird ihm das verwehrt. Zu groß ist 
die Versuchung, Gott hier zu zähmen und 
festzubinden zur gefälligen Verfügung. 
Erst als sein Sohn Salomo begreift, dass 
solch ein heiliges Gebäude nicht für 
Gott, sondern für uns wichtig ist; erst als 
er bekennt, dass selbst „der Himmel und 
aller Himmel Himmel“ Gott nicht fassen, 
darf er den Tempel bauen.
Nein, Gott ist nicht zu fassen, festzubin-
den, einzusperren. Daran erinnert 

Christi Himmelfahrt. Der, der sich aus freien Stücken fol-
tern und für uns ans Kreuz  schlagen ließ, entzieht sich als 
Auferstandener unserem oft so gierig-religiösen Zugriff. 
Was uns bleibt, ist seine Zusage, die hier draußen im fri-
schen Grün unter hohem Himmel besonders verheißungs-
voll klingt: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.

„Denn sollte Gott wirklich 

auf Erden wohnen? Siehe, 

der Himmel und aller 

Himmel Himmel können 

dich nicht fassen.“

Aus 1. Könige 8, 22-29

Nicht
verfügbar 

Pastor Tilman Baier
ist Chefredakteur 

der Kirchenzeitung 
in Schwerin
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Hannover. Die Zahl radikalisierter jugendlicher 

Muslime ist in den vergangenen Jahren gestiegen. 

„Das Thema wird uns noch viele Jahre beschäfti-

gen“, sagte der Sozialpädagoge und Leiter der Bera-

tungsstelle beRATen, Christian Hantel (Hannover), 

der Evangelischen Nachrichtenagentur idea. Seit 

der Gründung der Anlaufstelle durch das Land 

Niedersachsen vor zwei Jahren seien etwa 200 Fälle 

betreut worden. Zurzeit beraten nach Angaben 

Hantels vier Mitarbeiter Familien, Freunde, Lehrer 

und Erzieher von etwa 120 radikalisierungsgefähr-

deten jungen Menschen.

Laut Hantel suchen Kinder und Jugendliche 

im radikalen Islam häufig Sicherheit und Gebor-

genheit, die sie in ihrer Familie nicht fänden: 

„Der Salafismus (eine Ausprägung des Islam, die 

den Koran wörtlich versteht, d. Red.) wird dann 

zur Ersatzfamilie.“ Die Arbeit der Beratungsstelle 

bestehe meist darin, Eltern und Pädagogen über 

die Hintergründe der Radikalisierung aufzuklä-

ren. Häufig gehe es dabei weniger um religiöse 

Inhalte, sondern um die Familienzuschläge, Ge-

walterfahrungen und negative Erlebnisse in der 

Kindheit, so Hantel.

Viele radikalisierungsgefährdete Kinder und 

Jugendliche hätten gemeinsam, dass sie zu Hause 

wenig über den Islam erführen, sagte Hantel. Fast 

die Hälfte der Betroffenen komme aus nichtmus-

limischen Familien. Aber auch in den muslimi-

schen Elternhäusern sei oft wenig Wissen über die 

eigene Religion vorhanden: „Deshalb gehen die 

Jugendlichen dann eher den radikalen Predigern 

auf den Leim.“

Inzwischen habe die Beratungsstelle auch schon 

Anfragen von Betreuern in Kindergärten bekom-

men, die ein auffälliges Verhalten bei ihren Zöglin-

gen beobachtet hätten. Dabei handele es sich dann 

meist um die Kinder von Islamisten, die bereits mit 

dieser Ideologie groß würden und bestimmte Re-

geln lernten, so Hantel. Für die Erzieher gehe es da-

rum, zu diesen Kindern eine gute Beziehung aufzu-

bauen und „sich dem Thema unaufgeregt zu nä-

hern, um sich keine Chancen zu verbauen“.  idea

Christian Hantel leitet 
als Sozialpädagoge 
eine Beratungsstelle  
in Hannover für  
radikalisierungs-
gefährdete Kinder und  
Jugendliche.Fo
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Am Pfingstmontag, 5. Juni, laden 
die Nordkirche und das katholi-
sche Erzbistum Hamburg gemein-
sam nach Schwerin ein, um im 
Dom und auf dem Marktplatz das 
Pfingstfest zu feiern und an die 
Reformation vor 500 Jahren zu er-
innern. Rund 1000 Menschen wer-
den dazu erwartet. Der evangeli-
sche Domprediger Volker Mischok 
und der katholische Kaplan Heiko 
Kiehn aus Schwerin wirken an der 
Pfingstfeier mit. Mit ihnen sprach 
Maren Warnecke.

Warum feiern Sie zu Pfingsten 

dieses gemeinsame Fest?

Volker Mischok: Ja, wann, wenn 
nicht zu Pfingsten? Erst in den 
letzten Tagen habe ich die 
Pfingstberichte in der Apostel-
geschichte wieder gelesen: Wel-
che Lebendigkeit atmen die 
alten Texte bis heute! Damals, 
was für ein überraschender 
Aufbruch! Wir sehnen uns heute 
nach neuer Beweglichkeit in der 
Kirche und mit der Kirche in der 
Welt, in die Welt hinein. Wir ma-
chen den Heiligen Geist nicht, 
wir sollten auch nicht so tun als 
ob und selbst die Backen auf-
blasen. Aber: Wir rufen nach 
dem Heiligen Geist, wir erbitten 
ihn, wir halten ihm unsere Her-
zen und Sinne als Segel hin. Wir 
sind in Erwartung des „Und es 
geschah plötzlich ein Brausen 
vom Himmel“.

Was erwartet die Menschen am 

Pfingstmontag in Schwerin?

Heiko Kiehn: Wir haben das Re-
formationsjahr 2017 bisher als 
gemeinsames Christusfest be-
gangen: zum Advent 2016 in 
Schleswig, beim Ökumenischen 
Kreuzweg am Karfreitag in Lü-
beck und am Ostermontag in 
Hamburg. Am Pfingstmontag in 
Schwerin erwartet die Menschen 
die Erfahrung, dass wir als Chris-
ten hier auch als Minderheit 
nicht alleinstehen und keines-
wegs unter uns bleiben wollen, 
sondern dass wir gern und froh 
miteinander unseren Glauben 
leben und teilen und so gemein-

sam Zeugnis geben von der Freu-
de und Hoffnung, die uns erfüllt.

Was bewundern Sie an Luther, 

und was ärgert Sie an ihm?

Mischok: Ach, ich lese beinahe 
täglich Luther. Ein großer Schatz 
in meiner Bibliothek ist die Er-
langer Ausgabe von Luthers 
Werken, 65 Bände. Seine Predig-
ten und Streitschriften atmen 
so eine Energie! Da ist nichts 
von „gottgeliebter Langeweile“, 
wie ein befreundeter Pastor 
unser Reden manchmal bissig 
nennt. Anstecken, anstiften 
lasse ich mich von Luther, er 
feuert, er luthert mich an. Wenn 
ich in einer Predigt mal nicht 
Luther zitiere, werde ich am 
Ausgang schon nach dem Grund 
gefragt. Dass es mitunter auch 
mit ihm durchgeht – gut. Besser 
als steckenbleiben. Weh tun mir 
seine antijüdischen Ausfälle, 
dafür schäme ich mich. Warum 

war Luther hier so zeitkonform 
und kurzsichtig? Das haben wir 
deutlich zu korrigieren. Aber 
dass er hier und da mal einem 
was kräftig auf den Deckel haut 
– in Christus und in Nächsten-
liebe – warum nicht?

Mit welchen Thesen würden Sie 

heute gerne Ihre Kirche und 

auch die Welt verändern?

Kiehn: Meine These ist eine bib-
lische: Fürchtet euch nicht! Die 
Kirche bedarf immer wieder der 
Reformation, um die Frohe Bot-
schaft verständlich in die Welt zu 
tragen. Wir sollten vor mancher 
Veränderung und auch vor Men-
schen keine Angst haben! Gott 
ist die Liebe, und wenn wir als 
Christen aus dieser Liebe leben 
und sie in Gedanken, Worten und 
Werken an andere weitergeben, 
wird es sowohl in unserer Kirche 
als auch in der Welt noch viel 
besser aussehen.

Was wünschen Sie für das  

Miteinander von Protestanten 

und Katholiken, auch hier  

vor Ort?

Mischok: Ich wünsche mir als 
Evangelischer, dass wir mit 
unseren katholischen Schwes-
tern und Brüdern auf einem 
Weg bleiben, in treuer und auf-
richtiger, in geeinter Verschie-
denheit. Wir leben hier in 
Schwerin miteinander kirchlich 
auf Sicht- und Hörweite. 
Wenn ich sonntags zum Gottes-
dienst fahre und an St. Anna 
vorüberradele, dann bete ich 
für die Schwestern und Brüder 
und weiß, dass auch sie ein 
gutes Wort beim lieben Gott für 
mich einlegen. Wunderbar, dan-
ke! Ich brauche das.
Kiehn: In Schwerin erlebe ich 
ein konkretes und verbindli-
ches Miteinander im Glauben. 
Als Minderheit können wir uns 
auch keine Grabenkämpfe zwi-
schen den Kirchen erlauben.

Protestanten und Katholiken aus dem Norden feiern gemeinsam Pfingsten in Schwerin

In geeinter Verschiedenheit

Einladung nach Schwerin: Heiko Kiehn (l.) und Volker Mischok werben 
gemeinsam für die Teilnahme am ökumenischen Nordfest zu Pfingsten.
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„Gemeinsam die Stimme erhe-
ben“, ökumenische Pfingstfeier 
im Reformationsjahr, Schwerin, 
Pfingstmontag, 5. Juni, die Veran-
staltung ist barrierefrei.
Programm: Ab 10.30 Uhr musika-
lische Einstimmung im Dom; 11 
Uhr: Gottesdienst mit Predigten 
von Landesbischof Gerhard Ulrich 
und Erzbischof Stefan Heße, da-
nach Auszug und Prozession zum 
Marktplatz; Tischrede von Minis-
terpräsident Erwin Sellering und 
gemeinsame Mahlzeit unter dem 
Motto „Jeder ist willkommen“ auf 
dem Marktplatz; 14 Uhr Reisese-
gen. Anschließend „Pfingstliche 
Erkundungen“, Podiumsgespräch 
zwischen Domprerdiger Volker 
Mischok und  dem Maler Alexan-
der Dettmar zu seiner Ausstellung 
„Von Wittenberg nach Mecklen-
burg“ im Dom.
Anmeldung für Gruppen und Hel-
fer: Heike Bäcker, Telefon: 
0385 / 20 22 31 14, E-Mail: heike.
baecker@presse.nordkirche.de

Die vorbeugende Begleitung 
 beginnt bereits im Kindergarten 

Radikalisierung stoppen

In einem Sonderrundschreiben 
hat der Propst der Propstei Par-
chim, Dirk Sauermann, den Tod 
von Tim Anders, Pastor des Pfarr-
sprengels Körchow-Camin und 
Dreilützow bei Wittenburg be-
kannt gegeben, das wir hier ver-
öffentlichen:

Am Freitag, den 12. Mai 2017, ist 

Pastor Tim Anders in Körchow 

verstorben. Er wurde 47 Jahre alt. 

Tim Anders wurde am 2. März 

1970 in Hamburg geboren. Nach 

der Hochschulreife und dem Stu-

dium der Evangelischen Theolo-

gie in Oberursel und Kiel legte 

Tim Anders die erste Theologi-

sche Prüfung in Kiel am 19. Juli 

2001 ab. 

Sein Weg führte ihn in die 

Mecklenburgische Landeskirche 

nach Rostock. Dort wurde er Vi-

kar in der Kirchengemeinde St. 

Johannis. 

Nach der zweiten Theologi-

schen Prüfung in Schwerin wurde 

Tim Anders am 31. Juli 2004 in 

Körchow ordiniert und im Pfarr-

dienstverhältnis auf Probe mit 

der Verwaltung der Pfarrstelle be-

auftragt.

Pastor Tim Anders kam mit 

seiner Familie nach Körchow. Er 

war seit 1996 mit Grace Anders 

verheiratet. In diesem Jahr wurde 

auch ihre Tochter Ella geboren.

Die Familie wurde in Körchow 

und in der Kirchengemeinde hei-

misch. Seine Frau Grace engagier-

te sich in viel-

fältiger Weise 

in den Ge-

meinden des 

Pfarrsprengels 

Körchow-Ca-

m i n  u n d 

Dreilützow. 

Schon bald 

nach seiner 

Berufung in 

das Pfarrer-

Dienstverhältnis auf Lebenszeit 

zeigte sich bei Tim Anders eine 

schwere Krebserkrankung. Er 

lernte damit zu leben, und sein 

Dienst wurde gerade auch in Zei-

ten stärkerer Beeinträchtigungen 

von der Familie, Amtsgeschwis-

tern in der Kirchenregion und 

den Kirchenältesten mitgetragen. 

So gelang es Tim Anders immer 

wieder, nach seinen Kräften 

Dienst zu tun.

Mit Leidenschaft und aus geist-

licher Überzeugung trat er für das 

Tragen von Albe und Stola ein 

und beriet Kirchengemeinden zu 

diesen Fragen.

Seit Beginn seines Dienstes in 

Körchow engagierte sich Tim An-

ders für den Aufbau und die Ent-

wicklung der 

Evangelischen 

Schule in Ha-

genow.  Er 

wirkte dort 

und im Rah-

men der Evan-

g e l i s c h e n 

Schulstiftung 

in verschiede-

nen Gremien 

mit. Da er sich 

zunehmend auch als Schulpastor 

verstand, wurde er als Seelsorger 

an der Schule tätig, taufte in der 

neu entstandenen Schulkapelle 

Kinder und war ein gern gesehe-

ner Gesprächspartner in der Leh-

rer- und Elternschaft.

Pastor Anders wurde am 1. Ap-

ril 2009 zum Propst der Propstei 

Boizenburg-Wittenburg bestellt. 

Er begleitete kritisch und konst-

ruktiv die Veränderungen in der 

Propstei Parchim und der neu 

entstehenden Kirchenregion, de-

ren erster Regionalpastor er am 

25. Januar 2013 wurde.

Neben seinem zeitweiligen En-

gagement in der Notfallseelsorge 

suchte Tim Anders nach einer 

Verbindung zu einer Gemein-

schaft, die ihm entsprach. Er lern-

te 2010 die Michaelsbruderschaft 

kennen und fand 2014 darin Auf-

nahme. Dort erfuhr er auch eine 

geistliche Begleitung, die ihn 

nicht nur in den Zeiten des Lei-

dens stärkte.

Wenige Tage vor seinem Tod 

konnten noch viele Menschen 

von ihm in Stille und Gebet und 

mit dem Gesang von Liedern, die 

er selbst gern sang und hörte, Ab-

schied nehmen.

Wir sind dankbar für die Zeit 

mit Tim Anders. Gott schenke 

ihm Ruhe und Frieden in seinem 

ewigen Reich. Er möge alle trös-

ten und stärken, die um ihn trau-

ern. 

Der Trauergottesdienst und die 
Beisetzung finden am Samstag, 
20. Mai, um 13 Uhr in der Kirche zu 
Körchow statt.

In memoriam Tim Anders
Pastor von Körchow-Camin und Dreilützow nach langem Krebsleiden gestorben

„Der HERR ist mein Licht 

und mein Heil; vor wem 

sollte ich mich fürchten? 

Der HERR ist meines 

Lebens Kraft; vor wem 

sollte mir grauen?“
Psalm 27, 1
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Menschen fragen heute: Widerspricht 
die naturwissenschaftliche Erklärung 
der Weltentstehung dem christlichen 
Schöpfungsglauben? Sind die bibli-
schen Berichte von der Erschaffung 
der Welt schlichtweg falsch?

Von Wolfgang Huber  
Als Taufgeschenk bekam Mathilda 

eine Arche Noah. Von den Eltern 

stammte die Arche, von den Paten und 

Gästen kamen die Tiere. Menschen da-

gegen wurden nicht geschenkt. 

Wenn Mathilda die Geschichte 

von Noahs Arche erzählt bekommt, 

wird sie sich mit ihren Eltern selbst in 

der Rolle von Noahs Familie sehen. 

So wird sie hineingenommen in das 

Geschehen der Bewahrung, von der 

die Sintflut-Geschichte berichtet. Die 

wichtigste Frage wird nicht sein, ob 

sich das alles genau so abgespielt hat. 

Die wichtigste Frage ist, worauf sie 

vertraut. 

Die Erzählungen der biblischen 

Urgeschichte (1. Mose 1-11) sind nicht 

darauf angelegt, protokollartig ein 

historisches Geschehen abzubilden; 

vielmehr thematisieren sie grundle-

gende Konstellationen der menschli-

chen Existenz. Die Erzählungen über 

die Schöpfung stehen deshalb am An-

fang, weil sie von grundlegender Be-

deutung für das Verstehen der Welt 

und des Lebens sind. 

Die Welt ist Ordnung, 

nicht Chaos

Vergleichbar wichtige Fragen kom-

men im Anschluss daran zur Sprache: 

warum das Böse in die Welt kam, wa-

rum Menschen mit Gewalt aufeinan-

der losgehen, warum die Menschen-

welt trotz ihrer Bosheit gerettet wird 

und warum es so viel Missverstehen 

unter den Menschen gibt. Doch all 

diesen Fragen, die mit menschlichen 

Irrwegen zu tun haben, wird vorange-

stellt, was gut ist: Gottes Schöpfung. 

Die erste Schöpfungserzählung (1. 

Mose 1, 1-2, 4a) hat große Ähnlichkeit 

mit babylonischen Weltentstehungs-

mythen ihrer Zeit. Wie diese konfron-

tiert sie uns mit dem Bild eines Him-

melsozeans, dessen Wasser wie eine 

Sintflut auf die Erde stürzen könnten, 

wenn sie nicht durch das Firmament, 

das feste Himmelsgewölbe, daran ge-

hindert werden. Doch anders als diese 

Mythen lässt sie die Welt nicht aus 

einem Kampf rivalisierender Götter 

hervorgehen, sondern aus der souve-

ränen Schöpfertat des einen Gottes. 

Der biblische Text versteht die Gestir-

ne nicht als Gottheiten, sondern als 

von Gott geschaffene Himmelslichter. 

In den Menschen sieht er nicht Die-

ner der Götter, sondern Gottes Eben-

bilder. Die Welt betrachtet er nicht als 

Chaos, sondern als eine von Gott die-

sem Chaos abgerungene Ordnung.

Die zweite Erzählung (1. Mose 2, 

4b-25) rückt die Menschen noch stär-

ker ins Zentrum. Nicht wie das erste 

Menschenpaar geschaffen wurde, son-

dern als was es geschaffen ist, steht da-

bei im Vordergrund. Mann und Frau 

werden einander zum Gegenüber ge-

schaffen, so wie sie miteinander Gott 

gegenüber stehen. Sie werden einan-

der zu Gehilfen bestimmt, weil das 

Leben nur gemeinsam gelingen kann. 

Die Erschaffung des ersten Men-

schenpaars mündet in den Auftrag, 

die Erde zu bebauen und zu bewah-

ren. Es handelt sich um Erzählungen 

aus einer vorwissenschaftlichen Zeit. 

Ihre Verfasser konnten den Sinn der 

Schöpfung und die Entstehung der 

Welt noch unbefangen in eins setzen. 

Heute können wir beides vonein-

ander unterscheiden; wir müssen das 

auch tun. Die Entstehung der Welt 

und des Lebens wird naturwissen-

schaftlich erforscht; der Sinn der 

Schöpfung und die Bestimmung des 

Menschen werden dadurch jedoch 

nicht erschlossen. Dafür bleibt der 

biblische Schöpfungsgedanke auch 

weiterhin unentbehrlich. Drei Ele-

mente bilden seinen Kern: die Über-

legenheit des Schöpfers, die Würde 

des Menschen und die Einheit der 

Schöpfung. 

Die moderne Wissenschaft sucht 

die Natur gemäß den Naturgesetzen 

zu erklären. Sie erkennt in der Natur 

ein komplexes Geflecht von Vorgän-

gen, die alle durch das Gesetz von Ur-

sache und Wirkung, also durch das 

Gesetz der Kausalität, miteinander 

verbunden sind. Doch die Kausalpro-

zesse, die in der Natur aufeinander 

einwirken, sind so vielfältig, dass Na-

turwissenschaftler zwar rückblickend 

erklären können, warum es zu dieser 

und nicht zu einer anderen Welt 

kam; sie können jedoch nicht voraus-

sagen, wie es mit der Welt weiterge-

hen wird. 

Ebenso können sie mit den Mit-

teln der Evolutionstheorie rückbli-

ckend erklären, wie es zur Entste-

hung von Lebewesen kam und wie in 

der langen Kette der Lebewesen 

schließlich der Mensch entstand; sie 

können jedoch nicht definitiv vor-

aussagen, wie sich das Leben weiter- 

entwickeln wird. 

Naturwissenschaft und 

Glaube ergänzen sich

Naturwissenschaft und Glaube ergän-

zen einander. Sie eröffnen einen un-

terschiedlichen Blick auf die Wirk-

lichkeit, in der wir leben: den Blick 

des Staunens und des Forschens, der 

Dankbarkeit und der Gesetzmäßig-

keit, der Offenheit und des Festgelegt-

seins. 

Leben aus 

Schöpfungsvertrauen

Freilich ist es nicht leicht, solche un-

terschiedlichen Sichtweisen zu res-

pektieren. Deshalb wird immer wie-

der behauptet, die Naturwissenschaft 

habe den Schöpfungsglauben wider-

legt. Doch der Schöpfungsglaube ist 

keine Weltentstehungstheorie im 

Sinn der modernen Naturwissen-

schaft; er konkurriert auch nicht mit 

neuen wissenschaftlichen Theorien 

über die Entstehung des Lebens. Er 

beschreibt den guten Sinn, der sich 

mit der Schöpfung im Ganzen wie 

mit jedem ihrer Teile verbindet. 

Der Konflikt zwischen Glaube 

und Naturwissenschaft wird aber 

auch von der Seite des Glaubens an-

geheizt. Denn nicht nur Naturwis-

senschaftler verstehen die biblischen 

Schöpfungserzählungen als Weltent-

stehungstheorien. Auch von Glau-

benden wird eine solche Fehldeu-

tung vertreten. Der Schöpfungsglau-

be wird dann zu einer Weltanschau-

ung, „Kreationismus“ genannt. Mit 

dieser Weltanschauung möchten die 

Vertreter eines religiösen Fundamen-

talismus die Evolutionstheorie aus 

dem Feld schlagen. Doch eine wis-

senschaftliche Theorie lässt sich nur 

durch bessere Wissenschaft überwin-

den, nicht durch eine religiöse Welt-

anschauung. Wird der christliche 

Glaube als religiöse Weltanschauung 

mit Welterklärungsanspruch ausge-

geben, so ist er damit missverstan-

den. Diese Debatte ist unfruchtbar. 

Sehr fruchtbar ist es dagegen, beides 

ernst zu nehmen: die Einsichten der 

modernen Wissenschaft mitsamt den  

offenen Fragen, die sich aus ihnen 

ergeben, aber ebenso das Schöp-

fungsvertrauen, aus dem wir leben 

und handeln können. 

FÜR DAS GESPRÄCH
Fragen zum Einstieg:
1) Welche der beiden biblischen 
Schöpfungserzählungen – aus dem 
1. Mose 1, 1-2a oder 2, 4-25 – 
spricht Sie unmittelbarer an? 
2) Auf welche Fragen antworten 
Weltentstehungstheorien, für die sich 
in den biblischen Erzählungen keine 
Antworten finden – und umgekehrt? 
3) Worin besteht die Bestimmung 
des Menschen nach den beiden 
Schöpfungserzählungen? 
4) Widerlegt die Evolutionstheorie 
den Schöpfungsglauben? 

ZUR WEITERARBEIT

Verwandte Themen im Glaubens-
kurs: 
Das Alte Testament; Die Bibel als 
Wort Gottes; Der Mensch als Gottes 
Geschöpf; „ ...und er schuf sie als 
Mann und als Frau“; Die Grenzen der 
Schöpfung. 
Bibeltexte:  
1. Mose 1-11; Psalm 8; Offenbarung 
21, 1-5. 
Literatur: 
Weltentstehung, Evolutionstheorie 
und Schöpfungsglaube in der Schule. 
Eine Orientierungshilfe des Rates der 
Evangelischen Kirche in Deutschland, 
EKD-Texte 94, 2008, www.ekd.de/
download/ekd_texte_94.pdf; Heinrich 
Bedford-Strohm, Schöpfung, 2001; 
Bill Bryson, Eine kurze Geschichte 
von fast allem, 2005; Hans Küng, Der 
Anfang aller Dinge. Naturwissen-
schaft und Religion, 2005; Wolfgang 
Huber, Der christliche Glaube. Eine 
evangelische Orientierung, 2008; 
Wolfgang Huber, Darauf vertraue ich. 
Grundworte des christlichen Glau-
bens, 2011.

Die beiden Schöpfungserzählungen am Beginn der Bibel gehen auf 
zwei wichtige Quellen der fünf Bücher Mose zurück. Die jüngere dieser 
beiden Erzählungen, die aus der „Priesterschrift“ stammt, gliedert das 
Schöpfungswerk Gottes in Entsprechung zu den sieben Tagen der Woche 
(1. Mose 1, 1-2, 4a). Die ältere, die auf den sogenannten „Jahwisten“ 
zurückgeht, ist auf die Erschaffung des ersten Menschenpaares 
konzentriert (1. Mose 2, 4b-25). Schon die Unterschiedlichkeit dieser 
beiden Erzählungen zeigt, dass man ihre Vorstellungswelt nicht mit 
modernen Naturwissenschaften verwechseln darf; es geht vielmehr um 
das Bekenntnis zu Gott als dem Schöpfer, das im Alten wie im Neuen 
Testament auch in der Form des Schöpferlobs zum Ausdruck kommt 
(vergleiche Psalm 8; Kolosser 1, 15-18). 

Basisinformationen

Glaubenskurs Grundfragen des 
christlichen Glaubens
der Evangelischen Wochenzeitungen
im Norden
Teil 12

Wolfgang Huber ist 
Professor für Systema-
tische Theologie. Er 
war von 2003 bis 2006 
EKD-Ratsvorsitzender.  
Foto: epd

Kinder einer evangelischen Kita lernen die Arche Noah kennen. Sie sehen Tiere – keine Menschen. Denn sie nehmen selbst die Rolle von Noahs Familie ein.  Foto: epd

Vertrauen, dass Gott  
der Schöpfer ist 

Wie moderne Wissenschaft und Schöpfungsglaube zusammengehören 
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Von Gerd-Matthias Hoeffchen
Der Innenminister kommt. Gre-

gor Gysi wird da sein. Genauso 

wie der Kabarettist und Medizi-

ner Eckart von Hirschhausen, 

Reformationsbotschafterin Mar-

got Käßmann und die Musik-Le-

gende Giora Feidman: Über 20 

prominente Gäste werden wieder 

auf dem Roten Sofa der evangeli-

schen Kirchenpresse beim Kir-

chentag in Berlin Platz nehmen. 

Auf dem Alexanderplatz stellen 

sich Bundesminister und Bischö-

fe, Musiker und Medienleute 

und sogar ein Fußballstar den 

Fragen der Redakteure der evan-

gelischen Zeitungen, Radio- und 

Fernsehagenturen sowie Online-

Medien.

Wie startet ein TV-Star eigent-

lich in den Morgen? Hat der Chef 

eines Wirtschafts-Imperiums ein 

schlechtes Gewissen, wenn er die 

Arbeitslosen-Statistik liest? Was 

denkt eine Politikerin über die 

„Liebe auf den ersten Blick“? All 

das sind Fragen, die beim Roten 

Sofa schon beantwortet werden 

mussten. „Das Rote Sofa ist mitt-

lerweile ein Markenzeichen des 

Deutschen Evangelischen Kir-

chentags“, erklärt Roland Gertz, 

Vorsitzender des Evangelischen 

Medienverbandes in Deutsch-

land (EMVD), des Dachverban-

des der evangelischen Medien-

häuser, der das Rote Sofa organi-

siert. „Der besondere Reiz dieses 

Talks liegt in der Mischung aus 

harten Fakten und menschlichen 

Zwischentönen“, so Gertz. „Wer 

Prominenz und Kompetenz 

hautnah erleben will, ist beim 

Roten Sofa genau richtig.“

Zum Schluss wird  

das Rote Sofa verlost

Die Bundespolitik ist mit den Mi-

nistern Thomas de Maizière (CDU) 

und Manuela Schwesig (SPD), der 

Grünen-Fraktionschefin Katrin 

Göring-Eckardt und Linken-MdB 

Gregor Gysi vertreten. Zu Gast sind 

unter anderem auch Ex-Fußball-

Nationalspieler Cacau und der Vor-

sitzende des Zentralrates der Juden, 

Josef Schuster. Die Berliner Farben 

vertreten der evangelische Bischof 

Markus Dröge, der katholische Erz-

bischof Heiner Koch und der Re-

gierende Bürgermeister Michael 

Müller.

Stark vertreten ist beim Haupt-

stadt-Kirchentag die Kultur: Der 

weltberühmte Klezmer-Musiker 

Giora Feidman nimmt ebenso auf 

dem Roten Sofa Platz wie der Ka-

barettist und Mediziner Eckart 

von Hirschhausen, die Regisseurin 

und Bürgerrechtlerin Freya Klier, 

der Sänger Eddi Hüneke („Wise 

Guys“) und der EKD-Kulturbeauf-

tragte Johann Hinrich Claussen.

Das Interviewprogramm auf 

der Bühne auf dem Alexander-

platz läuft von Donnerstag bis 

Sonnabend, 25. bis 27. Mai, je-

weils ab 11 Uhr. Veranstalter ist in 

Kooperation mit dem Kirchentag 

der Evangelische Medienverband 

in Deutschland (EMVD) im Ge-

meinschaftswerk der Evangeli-

schen Publizistik.

Angekündigt haben sich auch 

die „Spitzen“ des Deutschen Evan-

gelischen Kirchentags, Präsidentin 

Christina Aus der Au und General-

sekretärin Ellen Ueberschär, sowie 

EKD-Reformationsbotschafterin 

Margot Käßmann und Diakonie-

Präsident Ulrich Lilie. Gut vertre-

ten sind ebenso die Medien mit 

dem Chefredakteur des „Tagesspie-

gels“, Stephan-Andreas Casdorff, 

dem Investigativ-Journalisten 

Hans Leyendecker von der „Süd-

deutschen Zeitung“ und dem Stell-

vertreter des Chefredakteurs von 

BILD Digital, Daniel Böcking. Für 

die Wissenschaft steht die Präsi-

dentin der Humboldt-Universität 

Sabine Kunst, für die Wirtschaft 

der Unternehmer Johannes Kär-

cher. Musikalische Begleitung 

bringt wieder die Gruppe „Used“ 

aus Hockenheim mit Marco und 

Dario Klein.

Übrigens: Das Rote Sofa kann 

man gewinnen! Bei einer Verlo-

sung an der Bühne auf dem Alex-

anderplatz während der vier Tage 

ist das Möbelstück der 1. Preis.

Das Programm des Roten Sofas 
im Internet: www.kirchentag.de/
rotessofa

Klartext auf dem Roten Sofa
Prominente stellen sich den Fragen der Kirchenzeitungsredakteure auf dem Alexanderplatz

Die Kritik am Kirchentag ist so alt wie der Kirchen-
tag selbst. Kurz vor dem Christentreffen im Refor-
mationsjahr 2017 hat Kirchentagspräsidentin 
Christina Aus der Au zu den markantesten Vorwür-
fen Stellung bezogen.

Von Karsten Huhn
Berlin. Die Präsidentin des Deutschen Evangeli-

schen Kirchentages, Christina Aus der Au (Zürich), 

hat die Einladung des früheren US-Präsidenten 

Barack Obama zum Kirchentag in Berlin vertei-

digt. „Der Kirchentag hat es nicht nötig, sich mit 

Politikern zu schmücken“, sagte Aus der Au in ei-

nem Interview mit der Evangelischen Nachrichten-

agentur idea (Wetzlar). Vielmehr gehe es darum, 

den Dialog mit Menschen unterschiedlicher Her-

kunft zu führen.

Zum Kirchentag werden vom 24. bis 28. Mai 

etwa 100 000 Dauerteilnehmer in Berlin und der 

Lutherstadt Wittenberg erwartet. Obama wird am 

25. Mai mit Bundeskanzlerin Angela Merkel vor 

dem Brandenburger Tor über Weltverantwortung 

und Politik sprechen. Dabei gehe es nicht um den 

Wahlkampf der Bundeskanzlerin, so Aus der Au. 

Die beiden Politiker würden über Themen spre-

chen, die die Gesellschaft etwas angingen.

Mit Obama habe man eine Persönlichkeit ge-

wonnen, die „aus protestantischer Verantwortung 

heraus eine sehr verantwortliche Position innehat-

te“. Er werde über die Gestaltung von Demokratie 

und Weltverantwortung Auskunft geben.

Aus der Au äußerte sich auch zur geplanten Dis-

kussion zwischen der Bundessprecherin der Verei-

nigung „Christen in der AfD“, Anette Schultner 

(Hameln), und dem Bischof der Evangelischen Kir-

che Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, 

Markus Dröge. Nach Worten von Aus der Au will 

der Kirchentag die kritische Auseinandersetzung 

mit der AfD suchen, ohne „Bashing“ zu betreiben: 

„Das wäre billig und eines Christen nicht würdig.“ 

Allerdings müsse die AfD-Vertreterin damit rech-

nen, dass ihr Dröge und ein Großteil des Kirchen-

tagspublikums widersprechen werden. Aus der Au: 

„Ich bin gespannt, wie Frau Schultner ihr Christsein 

mit der Ausländerfeindlichkeit, Hetze und Ge-

schichtsklitterung der AfD zusammenbringt.“

Ferner bekräftigte Aus der Au den Ausschluss 

von messianischen Juden vom Kirchentag. Juden 

müssten nicht erst über den christlichen Weg zu 

Gott finden, sondern seien bereits Gottes Volk. Da-

her sei es nicht nötig, Juden zu missionieren. Die 

Frage nach dem jüdisch-christlichen Verhältnis be-

rühre den Kern des Selbstverständnisses des Kir-

chentages. Es sei aus den Erfahrungen des Zweiten 

Weltkrieges gewonnen worden. Judenmission habe 

etwas von Ignoranz und Überheblichkeit und sei 

mit dem Kirchentag unvereinbar. Messianische Ju-

den glauben an Jesus Christus als ihren Erlöser.

Zur Frage, ob Menschen ohne den Glauben an 

Jesus als den Christus ewig verloren seien, sagte 

Aus der Au, Christus sei Mensch geworden, um die 

Menschheit in seiner Person selig zu machen: 

„Wenn wir Gnade ernst nehmen, darf die Rettung 

nicht am Glauben des Einzelnen hängen, sondern 

ist Gnade für die ganze Welt.“ Der Kirchentag sei 

keine Missionsveranstaltung, sondern führe den 

Dialog: „Wir sehen Menschen anderen Glaubens 

nicht als Missionsobjekte, die den Kirchentag als 

Christen verlassen sollen.“

So führe man Dialog-Bibelarbeiten auch mit 

Atheisten, Juden oder Muslimen. Aus mehreren 

Perspektiven lasse sich die Bibel besser verstehen 

als nur aus einer. Dadurch lerne man etwas über 

seinen eigenen Glauben und entdecke dabei blinde 

Flecken. Für die Zuhörer seien diese Dialoge eine 

Bereicherung.   

Weder Wahlkampf 
noch Mission

Kirchentag will Dialoge anregen

Kirchentagspräsidentin Christina Aus der Au (l.) mit 
Generalsekretärin Ellen Ueberschär.  Foto: epd

Traditionell dabei: die Kirchenpresse mit ihrem Roten Sofa. Foto: Tilman Baier

Berlin ist in wenigen Tagen Gast-
geber des 36. Deutschen Evange-
lischen Kirchentages. Mit dem 
Regierenden Bürgermeister Mi-
chael Müller (SPD) sprachen  Lu-
kas Philippi und Jens Büttner 
über die Hoffnung auf ein Treffen 
mit Barack Obama und Berlin als 
multireligiöse Stadt.

Herr Bürgermeister Müller, 

freuen Sie sich auf den Kir-

chentag?

Michael Müller: Einerseits ist es 
für einen Regierenden Bürger-
meister toll, Gastgeber für so 
eine große Veranstaltung zu sein; 
es werden ja immerhin 130 000 
bis 140 000 Besucher erwartet. 
Als evangelischer Christ freue ich 
mich aber auch darüber, den 
Kirchentag mal aus dieser Pers-
pektive zu erleben. Es ist einige 
Jahre her, dass ich als Jugendli-
cher dabei war. Und drittens ist 
es natürlich für die Stadt eine 
wichtige Veranstaltung: In diesen 
schwierigen politischen Zeiten 
kann der Kirchentag Halt geben 
und Mut machen.

Dabei gilt die Gastgeberstadt als 

entkirchlichtes Gebiet ...

Nein, das Gegenteil ist richtig. 
Berlin ist eine multireligiöse 
Stadt. Städte ticken da immer 
anders als Regionen in der Flä-
che. Religion spielt in Berlin mit 
250 verschiedenen Religionsge-
meinschaften eine große Rolle.

War es schwierig, in Partei und 

Koalition für die mehr als acht 

Millionen Euro öffentlicher Zu-

schüsse zu streiten?

Diskussionen, ob die Stadt Groß-
veranstaltungen mit eigenem 
Geld unterstützen muss, haben 
Sie immer. Unser Zuschuss ist 

eine Menge Geld für eine Stadt, 
die immer noch fast 60 Milliar-
den Euro Schulden hat. Nicht 
hinterfragt wurde aber, ob wir 
nun unbedingt für eine kirchli-
che Veranstaltung so viel Geld 
ausgeben müssen. Es gibt si-
cherlich, auch in meiner eigenen 
Partei, Kirchenkritiker. Aber es 
gibt auch einen aktiven Arbeits-
kreis Christinnen und Christen 
in der SPD. Insofern finden sich 
hier alle Stimmen wie in allen 
Teilen der Gesellschaft. 

Sie nehmen selbst aktiv am Kir-

chentag teil. Worauf freuen Sie 

sich am meisten?

Dass Barack Obama wieder ans 
Brandenburger Tor kommt, ist 
natürlich toll. Ich hoffe, dass 
auch eine persönliche Begeg-
nung möglich sein wird. Insge-
samt freue ich mich einfach dar-
auf, diese besondere Kirchen-
tagsatmosphäre in Berlin zu 
erleben; dieses Sich-Austau-
schen, Zusammenkommen, und 
zwar auf Grundlage einer ge-
meinsamen Basis und gemeinsa-
mer Werte.

Kirchentage sind ja immer 

auch Orte großer gesellschaftli-

cher Debatten. Welche wün-

schen Sie sich in Berlin?

Ich bin mir sehr sicher, dass das 
Thema „Gerechtigkeit und Soli-
darität“ im Mittelpunkt stehen 
wird. Dieses Thema wird ja ohne-
hin schon weit über Berlin hin-
aus in allen Bereichen unserer 
Gesellschaft diskutiert. Es geht 
um die Frage, wie sich die Gesell-
schaft gerecht und solidarisch 
organisieren lässt. Ich glaube, in 
der Beantwortung dieser Frage 
liegt auch eine große Chance für 
den Kirchentag, nämlich deutli-
cher wahrgenommen zu werden 
als in früheren Jahren. Und um-
gekehrt bedeutet das, dass die 
gesellschaftliche Debatte vom 
Kirchentag profitieren wird.

Berlins Regierungschef Müller freut sich auf das Christentreffen

Kirchentag als Mutmacher

Willkommen in Berlin! Mehr als 5000 Freiwillige werden den 36. Kirchentag erst ermöglichen. Erkennbar sind 
sie diesmal an den hier gezeigten grauen Shirts sowie auch grauen Halstüchern.  Foto: epd/Jürgen Blume
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Das Himmelfahrtswochenende 
wird für die Sicherheitsbehörden 
eine Herausforderung. Neben 
mehr als 100 000 Dauerbesuchern 
des Kirchentages werden auch Ex-
US-Präsident Obama und Zehn-
tausende Fußballfans zum Pokal-
finale in Berlin erwartet. Dazu 
kommen die „Kirchentage auf dem 
Weg“ und die Abschlussveranstal-
tung in Wittenberg.

Berlin. Auf dem Deutschen Evan-

gelischen Kirchentag am langen 

Himmelfahrtswochenende in Ber-

lin und Wittenberg wird es erst-

mals Taschenkontrollen geben. 

Darauf habe man sich mit der Po-

lizei verständigt, sagte Kirchentags-

Geschäftsführer Constantin Knall 

in Berlin bei der Vorstellung des 

Sicherheits- und Verkehrskonzep-

tes für das Großereignis.

Kontrollen gibt es demnach 

beim Eröffnungsgottesdienst und 

beim Abend der Begegnung am 

Brandenburger Tor am 24. Mai, 

auf der Veranstaltung mit Ex-US-

Präsident Barack Obama am 

Himmelfahrtstag sowie beim Ab-

schlussgottesdienst am 28. Mai 

auf den Elbwiesen bei Wittenberg.

Vonseiten der Berliner Polizei 

hieß es: „Wir werden für ein 

Höchstmaß an Sicherheit sorgen, 

ohne dass jeder das gleich be-

merkt.“ „Nach dem Terroran-

schlag auf den Weihnachtsmarkt 

am Berliner Breitscheidplatz am 

19. Dezember müssen wir anders 

denken“, sagte Polizeidirektor 

Siegfried-Peter Wulff. So werde es 

mit dem Kirchentag eine gemein-

same Sicherheitszentrale geben. 

100 Zugfahrten pro 

Tag zusätzlich geplant

Betonpoller zum Schutz der Ver-

anstaltungen will die Polizei zwar 

nur vereinzelt einsetzen, „damit 

die Leichtigkeit des Kirchentags 

nicht leidet“, so Wulff. Dafür kä-

men aber stabile Absperrgitter 

und Polizeifahrzeuge als mögli-

che Hindernisse gegen heranra-

sende Lkw zum Einsatz.

Auch die Bundespolizei stellt 

sich an dem verlängerten Wo-

chenende auf mehr Arbeit ein. 

Neben den geschätzten 100 000 

Kirchentagsbesuchern erwarten 

die Sicherheitsbehörden am 27. 

Mai Zehntausende Fußballfans 

zum Pokalfinale Dortmund-

Frankfurt. 

Der Kirchentag wird deshalb 

am 27. Mai am späten Mittag den 

Breitscheidplatz und den Alexan-

derplatz als Veranstaltungsort 

räumen und den Dortmundern 

und Frankfurter Fans zum Feiern 

überlassen. Die Polizei werde bei-

de Fangruppen „in Manndeckung 

nehmen“, sicherten Ralph W. Krü-

ger von der Bundespolizei und 

sein Berliner Kollege Siegfried-

Peter Wulff zu. Sollte es zu über-

raschenden Begegnungen zwi-

schen Kirchentagsbesuchern und 

feiernden Fans kommen, „ist die 

Polizei immer dabei“, hieß es zur 

Beruhigung.

Zum Abend der Begegnung 

auf der Straße des 17. Juni rechnet 

das Kirchentagsteam mit 250 000 

Teilnehmern. Für die Diskussions-

veranstaltung mit Barack Obama 

und Angela Merkel am Vormittag 

des 25. Mai steht auf dem Gelände 

vor dem Brandenburger Tor Platz 

für 80 000 Menschen zur Verfü-

gung. Wer keinen Platz mehr er-

gattere, hieß es,  könne sich den 

ehemaligen US-Präsidenten in der 

ARD-Übertragung ansehen. 

Erste Ansprechpartner für Hilfe 

und Informationen sind die rund 

5000 Helfer. Sie sind überall im 

Einsatz und leicht zu erkennen an 

ihrem Halstuch mit der Aufschrift 

„Helfer“. Für gesundheitliche Pro-

bleme sind Johanniter im Einsatz.  

S-Bahn und Berliner Verkehrs-

betriebe (BVG) werden die Tak-

tung von S-Bahnzügen, U-Bahn, 

Straßenbahn und Bussen in diesen 

Tagen massiv verstärken. So sind 

bei der S-Bahn über 100 zusätzli-

che Zugfahrten pro Tag geplant, 

sagte DB-Manager Alexander 

Kacz marek. Die BVG wird für ihre 

Fahrzeugflotte jeden Tag 20 Mann 

mehr Personal einsetzen.

Höhepunkt ist der Abschluss-

gottesdienst am 28. Mai auf den 

Wittenberger Elbwiesen mit mehr 

als 100 000 Besuchern. Dazu lässt 

die Deutsche Bahn stündlich bis 

zu sechs Sonderzüge zwischen 

Berlin-Südkreuz und Wittenberg 

pendeln.   epd

Mit Taschenkontrollen und viel Logistik
Wie Verkehrsbetriebe, Polizei und Rettungskräfte sich auf den Kirchentag vorbereitet haben 

An acht Orten wird am Himmelfahrtswochenende Kirchentag gefeiert.

MELDUNGEN

Drei Eröffnungsgottesdienste   
Berlin. Der Deutsche Evangelische Kirchentag 
wird seine drei Eröffnungsgottesdienste vor gro-
ßen Berliner Wahrzeichen feiern. Die 140 000 er-
warteten Besucher können am 24. Mai zwischen 
einem prominent besetzten Gottesdienst auf dem 
Platz der Republik vor dem Reichstag, einem in-
ternational und ökumenisch geprägten Gottes-
dienst vor dem Brandenburger Tor und einem 
Gottesdienst für Groß und Klein am Gendarmen-
markt wählen. Anschließend wird sich rings um 
diese drei Orte das Straßenfest „Abend der Be-
gegnung“ entfalten, zu dem bis zu 300 000 Men-
schen erwartet werden. Rund zwei Drittel der Ver-
anstaltungen werden auf dem Gelände der Messe 
stattfinden, doch auch in der Innenstadt wird 
Kirchentagsatmosphäre zu spüren sein. Ein Zent-
rum Jugend soll im und rund um das Tempodrom 
am Anhalter Bahnhof entstehen. Das Areal der 
Berliner Stadtmission in der Nähe des Haupt-
bahnhofs wird zum Zentrum für Kinder bis zwölf 
Jahre, für die der Eintritt zum Kirchentag frei ist. 
Die für den Eröffnungsgottesdienst genutzte Büh-
ne am Brandenburger Tor bietet an den Veran-
staltungstagen Donnerstag bis Sonnabend mit 
großen Konzerten weitere Highlights.  EZ/kiz

Nachhaltige Kirchentagsglocken 
Gescher. Die vier Glocken für den Abschlussgot-
tesdienst am 28. Mai auf Wittenbergs Elbwiesen 
sind kürzlich in Gescher im Münsterland gegos-
sen worden. Das Geläut geht danach an den Be-
stimmungsort der St.-Albani-Kirche in Göttingen. 
Der Guss der Glocken oblag der traditionsreichen 
Firma „Petit & Gebrüder Edelbrock“. Entworfen 
wurde das Geläut von Peter Luban aus Rößnitz im 
sächsischen Vogtland.  epd

Kirchentag setzt auf Bio
Berlin. Für das leibliche Wohl auf dem Kirchentag 
in Berlin wollen ausschließlich Bio-Caterer sor-
gen. Für die Besucher stünden  35 Caterer aus 
dem ganzen Bundesgebiet an über 40 Ständen 
und fünf Standorten bereit, teilte die Förderge-
meinschaft Ökologischer Landbau Berlin-Bran-
denburg als Organisator mit. Neben dem Haupt-
veranstaltungsort, der Messe Berlin, sind die Es-
sensangebote unter anderem am Brandenburger 
Tor, beim Zentrum Kinder auf dem Gelände der 
Berliner Stadtmission und dem Sportpark am 
Poststadion, beim Zentrum Jugend rund um das 
Tempodrom und am Neptunbrunnen zu finden. 
Ein weiteres ökologisches Plus sei, dass zusätzlich 
zur Bio-Verpflegung ausschließlich Mehrwegge-
schirr zum Einsatz kommt, hieß es.  epd

Riesige Lutherrose aus Blumen
Erfurt. Eine Lutherrose aus mehr als 3000 blühen-
den Pflanzen vor der historischen Silhouette von 
Erfurts Mariendom und der Severikirche soll den 
Erfurter „Kirchentag auf dem Weg“ schmücken. 
Zum Abschluss des Kirchentages würden die Pflan-
zen dann gegen eine Spende an Blumenfreunde 
abgegeben. Die Lutherrose ist ein Symbol der 
evangelisch-lutherischen Kirchen. Martin Luther 
(1483-1546) soll sie seit 1530 als Siegel für seine 
Korrespondenz genutzt haben. Die Inspiration für 
die fünfblättrige weiße Blüte mit einem roten Herz 
sowie einem schwarzen Kreuz erhielt er der Über-
lieferung nach während seiner Zeit als Augustiner-
mönch durch die Fenstergestaltung in der Erfurter 
Augustinerkirche. Das Motto des „Kirchentags auf 
dem Weg“ in Erfurt heißt „Licht auf Luther“ und 
bezieht sich auf Luthers Gewitter-Erlebnis vor den 
Toren der Stadt. Mit dem Schwerpunkt „Evange-
lisch heute!“ soll gezeigt werden, was ostdeutsche 
Christen in der am stärksten säkularisierten Regi-
on weltweit zu sagen haben.  epd

Leipzig bietet Familienprogramm 
Leipzig. Mit einem Familienzentrum im Grassimu-
seum will der Leipziger „Kirchentag auf dem Weg“ 
das junge Publikum anlocken. Kinder und Famili-
en könnten dort „richtig etwas erleben“, sagte 
Programmchef Uwe Hahn vom Kirchenbezirk Leip-
zig. Das Familienzentrum öffnet seine Türen dem-
nach am 26. und 27. Mai. Den Abschluss des Pro-
gramms bildet ein Familiengottesdienst am Sonn-
abendnachmittag. Alle Außenveranstaltungen 
sind kostenlos.  Unter dem Motto „Entdecken – 
Musizieren – Diskutieren“ würden zahlreiche An-
gebote zum Mitmachen einladen, sagte Hahn. 
Kernstück sei eine große Bühne im Museumshof. 
Dort gebe es zwei Disputationen, angelehnt an 
die „Leipziger Disputation“ von 1519 zwischen Re-
formator Martin Luther (1483 - 1546) und Johan-
nes Eck. Die Besucher eingeladen, über aktuelle 
Themen zu diskutieren und „andere Meinungen 
auch auszuhalten“.  epd

Der Ursprungsort der Reformati-
onsbewegung wird zum Festival-
gelände: 16 Wochen lang soll die 
Weltausstellung Reformation in 
Wittenberg eine Freiluftbühne für 
die großen Fragen der Zeit sein.

Von Christina Özlem Geisler
Wittenberg. Noch sind rings um 

die Wittenberger Altstadt überall 

Handwerker zu Gange. Aus Holz 

und Stahl und Lehm wachsen 

hier Pavillons, dort Bühnen. Für 

mehr als 100 Veranstaltungen pro 

Woche sollen sie vom 20. Mai bis 

10. September Platz bieten: Got-

tesdienste und Podiumsdiskussio-

nen, Workshops, Klassik- und Pop-

konzerte. Zum Startschuss der 

Weltausstellung anlässlich des 

500. Reformationsjubiläums wird 

die Lutherstadt von sieben The-

mengebieten umgeben sein, den 

„Toren der Freiheit“.

Wer am Hauptbahnhof mit 

dem Rundgang durch die ehema-

ligen Wallanlagen beginnt, kann 

sich von einem 25 Meter hohen 

Turm in Gestalt einer Lutherbibel 

zunächst einen Überblick ver-

schaffen. Die Treppe im Turmin-

neren wird die Gäste im Zickzack 

dem Himmel näher bringen und 

ihnen einen „Perspektivwechsel“ 

ermöglichen. Auch der Platz für 

den Truck des Europäischen Stati-

onenweges ist im Willkommens-

bereich vorgesehen. Er zeigt Refor-

mationsgeschichten, die er aus 

verschiedenen Ländern mit nach 

Wittenberg bringt. Städtebanner 

der angefahrenen Stationen wer-

den den Fußweg vom Bahnhof in 

die Innenstadt flankieren. 

Zu den Themen Spiritualität, 

Jugend, Frieden, Gerechtigkeit 

und Bewahrung der Schöpfung, 

Globalisierung, Kultur sowie Öku-

mene und Religion haben Institu-

tionen aus Politik und Gesellschaft 

verschiedene Orte zum Innehal-

ten, Lernen und Austausch ge-

schaffen, zum Beispiel das „House 

of One“ als interreligiöses Begeg-

nungszentrum oder Stege neben 

dem Lutherhaus zur Meditation.

Vielfältige Schau  

unter freiem Himmel 

Auch Landeskirchen aus dem Ver-

bund der Evangelischen Kirche in 

Deutschland (EKD) tragen mit 

eigenen Projekten zur Weltaus-

stellung bei. So lassen die Bayern 

im Torraum Ökumene einen Gar-

ten entstehen, der aus jedem auf 

Martin Luther folgenden Jahr-

hundert einen Reformator der 

bayerischen Kirchengeschichte 

vorstellt. Hannover schafft einen 

„Erlebnis-Raum“, in dem sich Be-

sucher mit der Bedeutung der 

Taufe auseinandersetzen können. 

Einen weiteren Erlebnisraum 

bietet die Landeskirche Hessen 

und Nassau rund um das Thema 

„Segen“. Neben ihrer preisgekrön-

ten „LichtKirche“, die für Trauun-

gen und Taufen gebucht werden 

kann, soll im Torraum Globalisie-

rung der Segens-Roboter  

„BlessU-2“    zur Diskussion anregen.

Dienstags ist Ruhetag auf der 

Weltausstellung, was aber keine 

Langeweile bedeuten muss. Vier 

Besuchermagnete der Lutherstadt 

sollen durchgehend geöffnet sein: 

Das Riesenrad „Zwischen Himmel 

und Erde“ in den südlichen Wall-

anlagen dreht sich für Aussicht 

und Gespräch Suchende gleicher-

maßen, auf Wunsch steigt ein Seel-

sorger mit in die Gondel. Yadegar 

Asisis Panorama „Luther 1517“ 

lädt zu einem Rundgang durch das 

damalige Wittenberg ein.

Und auch die beiden Kunstaus-

stellungen am Ost- und Westende 

der Altstadt haben Dauerbetrieb. 

Da sind das Lutherhaus mit der 

Nationalen Sonderausstellung 

„Luther! 95 Schätze – 95 Men-

schen“ sowie die Mitmachausstel-

lung „Der Mönch war’s!“, die 

nicht nur Kindern einen spieleri-

schen Zugang zum 31. Oktober 

1517 ermöglicht, an dem Luther 

seine 95 Thesen veröffentlichte. 

Im Alten Gefängnis hingegen ge-

stalten mehr als 65 internationale 

Künstler die ehemaligen Zellen 

zu kleinen Welten um, in denen 

es um die künstlerische Auseinan-

dersetzung mit den Herausforde-

rungen des 21. Jahrhunderts geht. 

Als „das vielfältigste Event zum 

500. Reformationsjubiläum und 

eine der größten Veranstaltungen 

im Jahr 2017“ haben die Organisa-

toren des Reformationssommers 

ihre Schau unter freiem Himmel 

angekündigt. Von dem Ergebnis 

jahrelanger Vorbereitungen kön-

nen sich Besucher ab dem 20. Mai 

immer mittwochs bis montags zwi-

schen 10 und 18 Uhr selbst über-

zeugen.

Ein Tagesticket kostet 19 Euro, ermä-
ßigt 14 Euro, ein Zwei-Tagesticket 
kostet 26 Euro, ermäßigt 20 Euro.

Was die Weltausstellung Reformation in diesem Sommer zu bieten hat

Bühne frei in Wittenberg

Für Lutheraner aus vielen Ländern ist Wittenberg zumindest in diesem 
Reformationsgedenkjahr 2017 der Mittelpunkt der Welt.  Foto: Tilman Baier
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Von Markus Jantzer
Berlin. Für eine individuelle Be-

treuung von Pflegebedürftigen 

fehlt nach Expertenansicht oft die 

Zeit. „Das Personal ist massiv 

überlastet“, sagte Wilfried Wese-

mann, Geschäftsführer der Pflege-

angebote des Evangelischen Jo-

hannesstifts in Berlin. „Wir 

müssen alles unternehmen, damit 

den Fachkräften mehr Zeit für die 

direkte Pflege am Menschen 

bleibt.“ Das Johannesstift hatte 

sich deshalb am 12. Mai, dem In-

ternationalen Tag der Pflege, an 

den bundesweiten Aktionen der 

Diakonie für bessere Arbeitsbe-

dingungen beteiligt.

Laut Wesemann muss eine Pfle-

gekraft in einer Schicht etwa zehn 

Heimbewohner betreuen und 

pflegen. Die Anforderungen an die 

Beschäftigten seien dabei so hoch, 

dass es ihnen in der Regel nicht 

gelinge, die noch vorhandenen Fä-

higkeiten der Pflegebedürftigen 

ausreichend zu fördern. „Mit den 

derzeitigen Personalschlüsseln ist 

dieses Ziel nicht zu erreichen“, kri-

tisierte Wesemann. Die Altenhilfe 

des Johannesstifts betreut mit 

1400 Beschäftigten rund 2250 

Kunden ambulant und stationär.

Die Verweildauer in den statio-

nären Einrichtungen habe sich in 

den letzten Jahren zunehmend 

verkürzt, weil die Menschen erst 

dann in ein Pflegeheim zögen, 

wenn die Versorgung zu Hause 

nicht mehr möglich sei. „Das ist 

auch gut, denn viele ältere Men-

schen wollen so lange wie mög-

lich die Häuslichkeit genießen. 

Allerdings verändert sich dadurch 

die Arbeit in der stationären Pfle-

ge“, sagte Wesemann.

Untersuchungen zeigten, dass 

innerhalb des ersten Jahres nach 

Heimaufnahme 40 bis 45 Prozent 

der Bewohner sterben. „Diese 

Zahl macht den hohen Bedarf an 

palliativer Pflege in den Heimen 

deutlich. Hinzu kommt ein hoher 

Anteil an Menschen mit einer de-

menziellen Erkrankung“, so der 

Altenhilfeexperte.

Zudem orientierten sich die 

vom Gesetzgeber vorgegebenen 

Personalschlüssel „nicht an dem 

tatsächlichen Bedarf der Pflegebe-

dürftigen.“ Bei der im Januar in 

Kraft getretenen Pflegereform sei 

dieses Problem vertagt worden. 

Verschärfend sei, dass in den Bun-

desländern unterschiedliche Per-

sonalschlüssel gälten. 

„Für individuelle Pflege fehlt die Zeit“
Evangelischer Experte kritisiert Personalschlüssel in der Altenhilfe

Die evangelische Kirche hat sich in 
einem Positionspapier zur Flücht-
lingsaufnahme bekannt. Eine Um-
frage in ihrem Auftrag zeigt zu-
dem, dass viele Menschen ihre 
Meinung zu Abschiebungen än-
dern, wenn sie die konkrete Situa-
tion der Asylbewerber kennen.

Bonn / Hannover. Die Evangeli-

sche Kirche in Deutschland (EKD) 

ruft in einem neuen Positionspa-

pier zu Solidarität mit Flüchtlin-

gen auf. „Als Christen sind wir 

aufgerufen, uns an die Seite von 

Schutzsuchenden zu stellen“, sag-

te der Präses der Evangelischen 

Kirche im Rheinland, Manfred 

Rekowski, bei der Vorstellung des 

Papiers in Bonn. Einer ebenfalls 

vorgelegten Studie des Sozialwis-

senschaftlichen Instituts der EKD 

zufolge ist die Haltung der Deut-

schen gegenüber Flüchtlingen 

nach wie vor stabil.

Das Positionspapier mit dem 

Titel „und ihr habt mich aufge-

nommen“ trete für eine zuver-

sichtliche Debatte über Flüchtlin-

ge ein, sagte Rekowski, der Vorsit-

zender der Kammer für Migration 

und Integration der EKD ist. Der 

Titel verweise auf ein Zitat auf 

dem Matthäusevangelium: „Ich 

bin ein Fremder gewesen und ihr 

habt mich aufgenommen.“ Das 

formuliere den Aufruf an alle 

Christen, sich für Schutzsuchen-

de, Schwache und Ausgegrenzte 

einzusetzen.

Prozentual erstmals 

mehr Helfer im Osten 

„Die Überzeugung, dass Gottes 

Liebe jedem einzelnen Menschen 

gilt, steht entsprechend am Be-

ginn des Textes“, sagte Rekowski. 

Daraus und aus der im Grundge-

setz festgeschriebenen Unantast-

barkeit der Menschenwürde erge-

be sich das Gebot, Flüchtlinge 

mitmenschlich zu behandeln. 

„Deshalb treten wir für das indivi-

duelle Recht auf Asyl ein und für 

ein europäisches Einwanderungs-

recht, das legale Wege nach Euro-

pa eröffnet.“

Auch Abschiebungen in Kon-

fliktgebiete seien humanitär un-

verantwortlich, sagte der Präses. 

Deutschland müsse Menschen in 

Not helfen und sich auf europäi-

scher und internationaler Ebene 

für Lösungen für das globale Prob-

lem der Flucht einsetzen.

Nach der Studie des Sozialwis-

senschaftlichen Instituts der EKD 

ist das Engagement der Deut-

schen für Flüchtlinge ungebro-

chen. Besonders bemerkenswert 

sei, dass die Quote der aktuell En-

gagierten in den ostdeutschen 

Ländern im April 2017 auf 7,7 

Prozent gestiegen sei, sagte Refe-

rentin Petra-Angela Ahrens. Da-

mit liege sie erstmals über der im 

westlichen Bundesgebiet mit 7,4 

Prozent. 

Das sei vor allem deshalb aner-

kennenswert, weil in den östli-

chen Bundesländern in der 

Flüchtlingsfrage eher Skepsis vor-

herrsche. Im westlichen Bundes-

gebiet überwiege hingegen eher 

die Zuversicht, dass Deutschland 

die Herausforderung der Flücht-

lingsaufnahme bewältigen wird.

Genauer untersucht wurde in 

der Erhebung die Haltung der 

Menschen zu Abschiebung und 

Zuzug. Es werde deutlich, dass die 

Einbeziehung der konkreten Situ-

ation abgelehnter Asylbewerber 

die Meinung der Befragten beein-

flusse, hieß es.

Die pauschale Frage, ob abge-

lehnte Asylsuchende in jedem 

Fall abgeschoben werden sollten, 

bejahten knapp 39 Prozent der 

Befragten. Auf die Frage, ob dies 

auch gelte, wenn ihre engsten Fa-

milienangehörigen in Deutsch-

land bleiben dürfen, änderte ein 

Großteil dieser Befragten seine 

Meinung: Nun sprachen sich 52,8 

Prozent von ihnen doch dafür 

aus, diese zu dulden. Und 74,5 

Prozent von ihnen waren für eine 

Duldung, wenn sich die abgelehn-

ten Asylsuchenden bereits eine 

Existenz in Deutschland aufge-

baut haben oder schon mehrere 

Jahre hier leben und gut integ-

riert sind.

Breite humanitäre 

Grundhaltung

„Blickt man also auf die konkre-

ten Kontexte und Konsequenzen 

von Abschiebungen, zeigt sich 

eine breite humanitäre Grund-

haltung in der Bevölkerung“, sag-

te Ahrens. Diese werde auch an 

einem weiteren Ergebnis deut-

lich: Rund 88 Prozent der Be-

fragten bewerteten es positiv, 

dass Deutschland mit der Auf-

nahme von Flüchtlingen Men-

schen in existenzieller Not zur 

Seite stehe. epd

Laut einer Studie ist die Einstellung zu Flüchtlingen in Deutschland stabil

EKD ruft Christen zur Hilfe auf

Das Schicksal von Flüchtlingen beschäftigt schon Kinder. Hier diskutiert der kirchliche Friedenspädagoge Michael Freitag-Parey, der im Auftrag der 
Landeskirche Hannovers arbeitet, mit Grundschülern über die Themen Krieg, Flucht und Integration. epd/Dieter Sell
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eine/n LeiterIn des Seemannsheims in Hamburg,
Krayenkamp 5, 20459 Hamburg

Die Aufgaben der Leitung:
- Organisation der Betriebsabläufe
- Wirtschaftliche Führung/Controlling
- Personalführung
- Diakonische Betreuung der Seeleute
- Vertretung in der Öffentlichkeit, Kontakt zu Kunden, 

Neugewinnung von Kunden
- Verantwortung gegenüber dem Vorstand

Die Anforderungen:
- Erfahrung in Betriebswirtschaft
- Leitung einer Einrichtung und Personalführung
- Kontaktfreude und Offenheit für Probleme der Gäste und Mitarbeiter
- Innovationslust und Kreativität
- Sprachkenntnisse: mindestens englisch fließend
- Erfahrung in Öffentlichkeitsarbeit

Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an:

Deutsche Seemannsmission in Hamburg e.V., 
Krayenkamp 5, 20459 Hamburg

oder Inka.Peschke@seemannsheim-hamburg.de – Tel: 040 3709 6133

MELDUNGEN

Soldatenseelsorge ist gefordert
Braunschweig. Angesichts rechtsextremer Tenden-
zen in der Bundeswehr sieht der Ratsvorsitzende 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), 
Heinrich Bedford-Strohm, die Seelsorge an Solda-
ten in besonderer Verantwortung. „Militärpfarrer 
sind ganz wichtig in so einer Situation der Verun-
sicherung“, sagte Bedford-Strohm der Braun-
schweiger Zeitung. „Sie geben nicht nur seelsor-
gerlichen Beistand, sondern auch Orientierung. Sie 
hören nicht nur zu, sondern können sich einmi-
schen“, sagte der bayerische Landesbischof. Bed-
ford-Strohm forderte, rechtsradikale Tendenzen in 
der Truppe müssten aufgespürt werden. Die Bun-
deswehr dürfe aber nicht unter Generalverdacht 
gestellt werden, mahnte der EKD-Ratschef. Die 
Bundeswehr gehe insgesamt sehr sensibel mit ih-
rem gesellschaftlichen Auftrag und dem Thema 
militärische Gewalt um. epd

Wahlwort von Laien-Katholiken
Berlin. Das Zentralkomitee der deutschen Katholi-
ken (ZdK) hat zur Wahl demokratischer Parteien 
und zur Absage an Populismus aufgerufen. Das 
höchste repräsentative Gremium des Laien-Katho-
lizismus in Deutschland verabschiedete einstim-
mig einen Aufruf unter dem Titel „Farbe bekennen 
für die Demokratie!“ Parteien, die Hass und Hetze 
propagierten, seien „nicht wählbar“, heißt es in 
dem Appell der 220 Laienvertreter. „Mit großer Sor-
ge“ sieht das ZdK, dass populistische Positionen 
auch einen Widerhall in Kirchengemeinden fän-
den. „Manche Christen sehen in rechtspopulisti-
schen Kräften Verbündete beim Einsatz für den 
Lebensschutz, in ihrem Eintreten für ein Familien-
bild mit klaren Geschlechterrollen und in ihrer Ab-
lehnung der Pluralität von moralischen Überzeu-
gungen und Lebensweisen.“ Dabei übersähen sie 
jedoch, „dass der Preis für diese Allianz die Preis-
gabe der christlichen Überzeugungen von Nächs-
tenliebe, Solidarität und der gleichen Würde aller 
Menschen als Geschöpfe Gottes ist“. KNA

Seemannsmissionen in Finanznot
Bremerhaven. Knappe Finanzen und ein steigen-
des Maß an Bürokratie erschweren zunehmend die 
Arbeit der christlichen Seemannsmissionen in 
Westeuropa. In den Häfen müssten sich die Haupt-
amtlichen immer öfter um Sponsoring, Spenden-
Akquise und Managementfragen kümmern, hieß es 
nach einer mehrtägigen internationalen Konferenz 
in Bremerhaven. Darunter leide die Basisarbeit. Die 
knappen Finanzen resultierten aus sinkenden 
kirchlichen Zuschüssen und rückläufigen freiwilli-
gen Abgaben der Reeder, die pro Schiff geleistet 
werden. Hintergrund für diese Entwicklung sei die 
weltweite Schifffahrtskrise seit 2008. epd

Anglikaner im Allianz-Vorstand
Bad Blankenburg. Mit dem in Leipzig ansässigen, 
aus Großbritannien stammenden Pfarrer der ang-
likanischen „Church of England“, Martin Reakes-
Williams, zieht erstmals ein Mitglied der anglikani-
schen Konfession in das Leitungsgremium der 
Evangelischen Allianz in Deutschland ein. Der 
54-Jährige wurde nach seinem Studium von Ger-
manistik, Russisch und Theologie 1995 von seiner 
Kirche ausgesandt, um eine neue Gemeinde für 
englischsprachige Menschen in Leipzig zu grün-
den. Er war elf Jahre lange Vorsitzender der Evan-
gelischen Allianz in Leipzig. idea

ANZEIGE
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England: Kirchenwort zur Wahl
London. Vor der Parlamentswahl in Großbritannien 
am 8. Juni haben die Spitzen der anglikanischen 
Kirche zu gesellschaftlichem Zusammenhalt aufge-
rufen. Die Kirchenmitglieder sollten bei ihrem Vo-
tum das christliche Erbe und ihre „Verpflichtungen 
gegenüber den nachfolgenden Generationen“ im 
Blick haben, heißt es in einem Hirtenbrief der Erz-
bischöfe von Canterbury und York, Justin Welby 
und John Sentamu. An die Politiker ging der Appell, 
die Werte des Vereinigten Königreichs zu erneuern 
und besser im öffentlichen Bewusstsein zu veran-
kern. Auf die Brexit-Verhandlungen gingen die Erz-
bischöfe nicht direkt ein. Stattdessen mahnten sie 
zu mehr Engagement im Kampf gegen Armut. Es 
gelte zudem, das Bildungs- und Gesundheitswesen 
zu reformieren und Maßnahmen gegen die ange-
spannte Lage auf dem britischen Wohnungsmarkt 
zu ergreifen. Zur Migrationspolitik heißt es in dem 
Hirtenbrief, Flüchtlinge sollten „großzügig und 
gastfreundlich“ willkommen geheißen werden. Al-
lerdings dürften die politischen Verantwortungs-
träger ihre Augen nicht vor den „legitimen Beden-
ken“ der Gemeinden verschließen. KNA

Südsudan: Kirchen als Fluchtorte
Juba. Im Südsudan suchen angesichts des Bürger-
kriegs immer mehr Christen Zuflucht in Kirchen. So 
sind in der katholischen Marienkirche in Wau, der 
zweitgrößten Stadt des Landes, bislang 16 000 
Menschen untergekommen, berichtet der General-
vikar der Diözese Wau, Germano Bernardo. „Es ist 
nirgendwo sicher. Aber die Menschen sagen, wenn 
sie schon getötet werden, dann doch in einer Kir-
che, weil dort Jesus Christus gegenwärtig ist.“ Die 
Marienkirche sei einer der wenigen Orte, wo Men-
schen Zuflucht fänden. „Wir haben nichts mehr“, 
sagt Rita Williams, die sich mit ihren drei Kindern 
in die Kirche flüchtete. Soldaten hätten ihr Haus 
niedergebrannt. „Wir warten – wenn ich auch nicht 
weiß, worauf.“ Im Südsudan herrscht seit 2013 Bür-
gerkrieg zwischen Angehörigen der Volksgruppen 
der Dinka und der Nuer. Es geht um die Vorherr-
schaft im Land, vor allem um den Zugriff auf die 
Erdölvorkommen, die zu den größten der Welt ge-
hören. Es droht ein Völkermord. Insgesamt flohen 
seit Beginn der Kämpfe mehr als 1,6 Millionen 
Menschen nach Uganda, Äthiopien, Kenia und in 
den Sudan. Im Land selbst sind 2,1 Millionen Men-
schen auf der Flucht. Die Hälfte der gut zwölf Mil-
lionen Einwohner des Landes, das 2011 die Unab-
hängigkeit vom Sudan erlangte, ist auf humanitäre 
Hilfe angewiesen. Eine lang anhaltende Dürreperi-
ode in der gesamten Region und der Bürgerkrieg 
haben zu erheblichen Ernteausfällen geführt. idea

Unter dem Leitwort „Befreit 
durch Gottes Gnade“ hat der Lu-
therische Weltbund auf seiner 
zwölften Vollversammlung den 
Beginn der Reformation vor 500 
Jahren gefeiert. Die Delegierten 
aus den Mitgliedskirchen in aller 
Welt diskutierten auch, was das 
Luthertum zur Bewältigung der 
großen Herausforderungen heute 
beitragen kann.

Von Benjamin Lassiwe
Windhoek. „Ein feste Burg ist un-

ser Gott“, spielt der Posaunenchor, 

als das Kreuz ins Sam-Nujoma-

Stadion im Windhoeker Township 

Katutura getragen wird. Unter der 

gleißenden Sonne Namibias ha-

ben sich mehrere Tausend Men-

schen versammelt, um gemeinsam 

einen Gottesdienst zu feiern. Es ist 

die weltweite Feier des Reformati-

onsjubiläums, veranstaltet vom 

Lutherischen Weltbund (LWB). 

Denn der weltweite Dachverband 

von 147 lutherischen Kirchen in 

98 Ländern, die zusammen auf 

rund 74 Millionen Mitglieder 

kommen, hält seine Vollversamm-

lung in Windhoek ab.

Entsprechend bunt ist das Pub-

likum im Stadion: Da ist die Pfar-

rerin aus Malawi, die in einem 

über und über mit Lutherrosen 

bedruckten Kleid lautstark mit-

singt, als der namibische Chor das 

„Esimanoly Kalunga“, das Gloria 

auf Oshiwambo, anstimmt. Da ist 

die Bischöfin aus Island, die zum 

schwarzen Minikleid ein Collar, 

den weißen Priesterkragen, trägt. 

Und da ist der namibische Staats-

präsident Hage Geingob, der es 

sich nicht nehmen ließ, zum Hö-

hepunkt der Vollversammlung 

des Lutherischen Weltbundes, der 

weltweiten Feier des Reformati-

onsgedenkens, ins Stadion zu 

kommen.

„Wir stehen vor einer spirituel-

len und theologischen Aufgabe: 

unsere Geschichte aus einer Pers-

pektive der Einheit und nicht der 

Trennung zu erzählen“, sagt der 

scheidende Präsident des LWB, der 

palästinensische Bischof Munib 

Younan. „Und jetzt heute, hier in 

Namibia, sind wir alle zusammen 

als ein Zeichen dafür, dass die Re-

formation andauert und in der Tat 

eine Weltbürgerin geworden ist.“ 

Was auch die Wahl des 57-jähri-

gen nigerianischen Erzbischofs 

Musa Panti Filibus zum neuen 

Präsidenten des LWB zeigt – wo-

mit er zumindest protokollarisch 

auf einer Ebene mit dem Papst der 

Katholiken oder den Patriarchen 

der Orthodoxen steht. Filibus folgt 

auf den turnusgemäß ausscheiden-

den Palästinenser Munib Younan 

und ist in der Geschichte der luthe-

rischen Weltorganisation erst der 

zweite Afrikaner an der Spitze.

Der Leiter der deutschen De-

legation, der Vorsitzende des 

Deutschen Nationalkomitees des 

Lutherischen Weltbundes, Lan-

desbischof Gerhard Ulrich, be-

grüßte die Wahl von Filibus. 

„Erzbischof Filibus kennt den 

Lutherischen Weltbund von in-

nen“, sagte Ulrich. In Afrika sei er 

akzeptiert. „Er ist ein theologisch 

fundierter Bruder, der ökume-

nisch vernetzt ist.“ 

Deutsche im  

LWB-Rat gut vertreten

Doch auch die Deutschen sind im 

Rat des LWB künftig gut vertreten: 

Insgesamt sechs Kandidaten wur-

den in das Leitungsgremium ge-

wählt. Dazu zählen der württem-

bergische Landesbischof Frank 

Otfried July, die mitteldeutsche 

Jugenddelegierte Julia Braband, 

der bayerische Theologieprofessor 

Bernd Oberdorfer, der hannover-

sche Jugenddelegierte Lasse 

Schmidt-Klie und die sächsische 

Delegierte Bettina Westfeld. Eben-

falls gewählt wurde die Hambur-

ger Pröpstin Astrid Kleist. Sie gilt 

als eine mögliche Kandidatin für 

den bisher von July eingenomme-

nen Posten des LWB-Vizepräsiden-

ten für Europa, da eine Wieder-

wahl Julys nicht möglich ist. 

Inhaltlich beschäftigte sich die 

Vollversammlung schwerpunkt-

mäßig mit dem Thema „Befreit 

durch Gottes Gnade“. Dabei bezo-

gen die Lutheraner Position zu 

Themen wie dem internationalen 

Menschenhandel oder dem Um-

gang mit der Schöpfung.

Lutherischer Weltbund feiert 500 Jahre Reformation in Namibia

Weltbürgertreffen in Windhoek

Der nigerianische Erzbischof 
Musa Panti Filibus ist der neue 
Präsident des Lutherischen Welt-
bundes (LWB). Benjamin Lassiwe 
hat mit ihm gesprochen. 

Erzbischof Filibus, was ist die 

größte Herausforderung, vor 

der der LWB gerade steht?

Musa Panti Filibus: Wir leben als 
Christen in einer zerbrochenen 
Welt. Da ist es die größte Her-
ausforderung, als Gemeinschaft 
zusammenzuleben – als Alterna-
tive zu einer Welt voller Konflikte.

Wie sehen Sie angesichts des 

Reformationsgedenkens den 

Dialog mit der römisch-katholi-

schen Kirche?

Meine Hoffnung ist, dass das 
Jubiläum dazu führt, dass wir 
unsere Dialoge fortsetzen und 
weiterhin darauf aufbauen. Ich 

hoffe, dass die Vereinbarungen, 
die in den letzten Jahren erreicht 
wurden, nun in den verschiede-
nen Kontexten der einzelnen 
Kirchen umgesetzt werden. Bei 
der Frage des gemeinsamen 
Abendmahls von Lutheranern 
und Katholiken haben wir noch 
eine lange Wegstrecke vor uns. 
Aber wo der Heilige Geist weht, 
weiß am Ende niemand. Unsere 
Dialoge der letzten Jahre haben 
uns auf eine neue Ebene des 
gegenseitigen Verständnisses 
gebracht. Auch wenn das Mahl 
noch nicht auf dem Tisch steht, 
gibt es doch eine ganze Reihe 
Ergebnisse, die wir feiern. Das 
erlaubt es, auf die Möglichkeit 
eines gemeinsamen Abendmah-
les in der Zukunft zu schauen.

Sie kommen aus einem Land, 

in dem islamistischer Terroris-

mus einen großen Einfluss hat. 

Wie gehen Sie damit um?

Wir als Kirchen Nigerias konzen-
trieren uns darauf, Frieden zu 
suchen, der auf Gerechtigkeit 
basiert. Ich kann auch alle übri-
gen Christen nur auffordern, das 
Gespräch mit moderaten Musli-
men zu suchen. Davon gibt es 
mehr, als man manchmal denkt. 
Und wir sollten auf keinen Fall 
Waffen benutzen. Wo Waffen 
gegen Waffen stehen, zerfällt 
die Welt zu Asche.

Beharrlich Dialoge führen
Drei Fragen an den neuen LWB-Präsidenten

ANZEIGE

8 Tage Rundreise
Übernachtung in guten 
Mittelklassehotels mit 

Halbpension   

1.399 € im DZ

11. bis 18. 11. 2017
ab/bis Berlin

REISEBESCHREIBUNG: 
Ob in Jerusalem, am See Genezareth oder am Toten Meer – wer 
sich ins Heilige Land aufmacht, trifft an fast jedem Ort auf Spuren 
der Geschichte Gottes mit seinem Volk, wie sie uns in der Bibel 
überliefert wurde. Hier haben das Judentum und das Christentum 
ihre Wurzeln.  Auch dem Islam sind etliche der biblischen Stätten 
heilig, die wir auf unserer Reise besuchen werden. 
Dieses Aufeinandertreffen von drei Weltreligionen und die Lage 
zwischen Afrika und Asien macht das Heilige Land in jeglicher 

Beziehung spannend. Machen Sie sich Ihr eigenes Bild vom Leben 
heute in Israel und dem palästinensichen Autonomiegebiet im 
Westjordanland. Kommen Sie ins Gespräch mit Christen vor Ort. 
Erleben Sie die landschaftliche Vielfalt auf kleinem Raum. Genießen 
Sie auch die Küche mit ihren osteuropäischen, mediterranen und 
��������	
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Ihre Reisebegleitung ist Pastor Tilman Baier, Chefredakteur der 
Kirchenzeitung in Schwerin.

Mit Kirchenzeitung & EZ die Welt entdecken: LESERREISEN 2017
Gemeinsam mit unseren Kollegen aus Hannover, Hamburg und Schwerin

planen wir zurzeit folgende Leserreisen:

 Termin Reiseziel Abflug/Abfahrt Preis

13.-17. September
5 Tage LUTHERTOUR VON WITTENBERG NACH COBURG
Die Reise ist in Planung, bei Interesse bitte melden!

ab Wittenberg  

18.-25. September 8 Tage SPANIEN: ANDALUSIEN - jetzt buchbar ab Hamburg  

10.-20. Oktober 11 Tage NEPAL: BUDDHA AM HIMALAYA – jetzt buchbar ab Berlin-Tegel ab 1990 Euro

11.-18. November 8 Tage ISRAEL / PALÄSTINA – jetzt buchbar ab Berlin-Schönefeld ab 1399 Euro

DAS HEILIGE LAND – ISRAEL UND PALÄSTINA
��������������������!�"��#���$�"%��������$�"&'���(���)��#��#�(���������"�(

Nähere Informationen und Anmeldung: 
Kirchenzeitung Leserreisen | Michaela Jestrimski | Schliemann straße 12a | 19055 Schwerin | Tel. 0385-302080 | E-Mail: leserreisen@kirchenzeitung-mv.de

ab 800 Euro

ab 1095 Euro

Tausende Christen aus aller Welt haben vergangenen Sonntag im Sam-Nujoma-Stadion in Windhoek das 
Reformationsjubiläum gefeiert. Dieser Gottesdienst war Höhepunkt der zwölften LWB-Vollversammlung.
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LWB-Präsident Musa Panti Filibus.
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Vielleicht hätte er anders entschie-
den, wenn er als Jugendlicher auch 
mal „live“ einen Alkoholiker getrof-
fen hätte, sagt Mark. So wurde er sel-
ber einer. Heute erzählt er Schülern 
aus dem Alltag eines Süchtigen. Das 
wirkt mehr als Verbote aus Fachbü-
chern, meinen die Erzieher.

Von Andreas Boueke
Ein älterer Mann mit grauem Bart 

und Brille stellt sich zwanzig Zehnt-

klässlern vor: „Mein Name ist Günter 

Philipps. Ich bin Alkoholiker. Die erste 

Hälfte meines Lebens habe ich getrun-

ken, die zweite Hälfte bin ich nüchtern 

geworden. Seither versuche ich, mein 

Leben in den Griff zu kriegen.“

Das erste Mal war Günter Philipps 

mit sechzehn Jahren betrunken. Das 

kann sich sein jugendliches Publikum 

gut vorstellen. In der Klasse sitzen ei-

nige, die diese Erfahrung schon deut-

lich früher gemacht haben. Ein paar 

Jahre später brauchte Günter Philipps 

täglich eine Flasche Brandy. „Am Wo-

chenende war ich dann nur noch be-

trunken oder eigentlich richtig besof-

fen, hatte keine Freunde mehr, war 

immer zu Hause.“

Ziel solcher Projekttage ist es, bei 

den Schülern eine informierte und 

kritische Haltung gegenüber Alkohol 

und Drogen zu stärken. Das findet die 

fünfzehnjährige Marina gut. Sie freut 

sich, dass der Unterrichtsinhalt mal 

nicht anhand von Lehrbüchern ver-

mittelt wird: „Der Günter hat uns er-

zählt, dass er früher sehr gestottert 

hat. Mit dem Alkohol konnte er das 

dann ausgleichen. Das konnte ich gut 

nachvollziehen. So habe ich besser 

verstanden, wie eine Alkoholabhän-

gigkeit entsteht.“

Günter Philipps ist nicht allein in 

die Klasse gekommen. Neben ihm 

sitzt Mark Mertens, 37 Jahre alt und 

politox. „Das bedeutet, dass ich mehr-

fach abhängig bin“, erklärt der Mann 

mit Stoppelhaarschnitt. „Eigentlich 

habe ich alles mal konsumiert. Mit elf 

habe ich angefangen zu rauchen, 

dann recht bald Alkohol. Mit zwölf 

habe ich exzessiv getrunken, dazu 

kam Kokain. Hinterher hatte ich so 

einen massiven Konsum, dass ich am 

Tag 20 Gramm Shit brauchte und 

fünf Gramm Kokain.“

Die Klasse hört aufmerksam zu. 

Marks Geschichte hat einen spannen-

den Gruselfaktor und macht deutlich, 

was Sucht anrichtet. „Als ich siebzehn 

war, hielten es meine Eltern nicht 

mehr aus. Ich bin zu Hause rausgeflo-

gen. Sie hatten Jahre lang zugeguckt, 

wie ich mich runtergewirtschaftet 

habe. Dann ging es nicht mehr.“

In Deutschland hat sich die Zahl der 

Jugendlichen, die wegen Alkohol-

missbrauchs ins Krankenhaus kom-

men, im Laufe der vergangenen 

zwanzig Jahre mehr als verdoppelt. 

Nach Angaben des Statistischen Bun-

desamts liegt das durchschnittliche 

Alter des Erstkonsums heute im vier-

zehnten Lebensjahr. 

Unterricht mit  

Gruselfaktor

Seelsorgerin Kristina Roth an der 

Psychiatrischen Fachklinik Gilead in 

Bethel kennt Schicksale wie die von 

Günter und Mark wie aus dem FF. 

„Wenn jemand seine Lebenserfah-

rungen authentisch erzählen kann, 

kommt das bei Jugendlichen ganz 

anders an, als wenn man ihnen ein 

Fachbuch oder eine Broschüre in die 

Hand drückt“, sagt sie. Besonders 

spannend für die Schüler sind Anek-

doten aus dem Alltag eines Süchti-

gen. Da kann Mark einiges bieten: 

„Damals hatte ich einen Bekannten, 

der bei mir um die Ecke wohnte. Wir 

haben oft getauscht. Einmal ist er 

abends bei mir gewesen, um Tablet-

ten vorbei zu bringen. Ich gab ihm 

ein paar Gramm Heroin. Dann war 

er weg. Drei Tage später stand der 

Krankenwagen vor seiner Tür, Poli-

zei und alles. Überdosis. Er hatte eine 

Flasche Whiskey getrunken, Tablet-

ten genommen und das Heroin noch 

oben drauf. Herzstillstand. So habe 

ich schon einige Leute verloren. Das 

gehört zum Leben mit der Sucht 

dazu.“

Der fünfzehnjährige Luis ist scho-

ckiert. „Ich hatte mir nicht klar ge-

macht, wie schnell so was passieren 

kann. Da fragt man sich natürlich, 

wie weit ist man selbst davon weg?“

Günter Philipps und Mark Mer-

tens haben es geschafft, ihre Sucht zu 

überwinden. „Ich komme gerne in 

Schulen zur Suchtprävention. Wenn 

mir damals einer live erzählt hätte, 

was alles passieren kann, dann hätte 

ich vielleicht ein paar andere Ent-

scheidungen getroffen“, sagt Mark.

Die Seelsorgerin Kristina Roth 

meint, es sei besonders wichtig, den 

Einzelnen nicht aus der Verantwor-

tung zu nehmen. Trotz scheinbar gu-

ter Gründe und trotz traumatischer 

Erfahrungen in der Kindheit hat man 

immer noch die Wahl, zur Flasche zu 

greifen oder eben nicht. 

Nach etwa einer Stunde lehnt sich 

Günter Philipps auf seinem Klassen-

stuhl zurück. „Das waren jetzt unsere 

Lebensgeschichten“, sagt er. „Wer von 

Euch hat denn eigene Erfahrungen 

mit Alkohol oder auch Drogen?“

Ein paar der Fünfzehnjährigen he-

ben sofort den Arm. Nach und nach 

meldet sich fast die halbe Klasse. Die 

blonde Anna traut sich, mehr zu er-

zählen: „Der Alkoholkonsum bei uns 

ist schon recht heftig. Wenn am Wo-

chenende Party ist, dann sind alle gut 

drauf. Deshalb sind diese Geschichten 

heute so erschreckend. “

Die meisten Eltern sind froh, wenn 

in der Schule das Thema Sucht be-

handelt wird. Aber Umfragen zeigen, 

dass sie es häufig gar nicht wissen, 

wenn ihr Kind Alkohol konsumiert 

oder raucht. Die Möglichkeit von 

Kontakten mit Cannabisprodukten 

oder gar Ecstasy schließen die meis-

ten Eltern nahezu aus. 

Mark fragt nach: „Ihr konsumiert 

also nur Alkohol, mehr nicht?“ „Naja, 

auch Kiffen und Rauchen“, antwortet 

ein Schüler. „Und? Wie geht es Dir 

damit?“ „Kiffen ist ganz OK. Beim 

Rauchen wird mir übel.“ „Ich rauche 

lieber. Aber so hat jeder sein Laster.“ 

Mit seiner lockeren Art bringt Mark 

die Warnung vor den Risiken des 

Rauschmittelkonsums so rüber, dass 

sie bei den meisten seiner jungen Zu-

hörer deutlich ankommt. 

„Es war sinnvoll, dass die beiden 

hier waren. Wir haben erfahren, wie 

sie da rein geraten sind, aber auch, 

wie sie wieder raus gekommen sind. 

Das fand ich überzeugend“, sagt eine 

sportlich gekleidete Schülerin nach 

der Stunde. Dann schwingt sie sich 

auf ihr Rad, zündet sich eine Zigaret-

te an und fährt gemächlich nach 

Hause

Alkohol-Prävention in der Schule: Betroffene erzählen Schülern von ihrem Leben vor und nach der Sucht

„Irgendwann war ich nur noch betrunken“

Die Angebote aus dem Schnapsregal lassen ihn inzwischen kalt: Mark Günther ist „trocken“und warnt heute vor dem Gift. 

EXKLUSIV für Sie als LeserIn

Taufklang – Geschenkset (im Organzabeutel)
Das ganz besondere Taufgeschenk! CD mit Texten zur Taufe, 
Liedern gesungen von der Hamburger Kinder- und Jugendkantorei, 
einem kleinen Tonvogel und einer Karte für Ihre persönlichen Worte.

19,95 Euro, Lieferung versandkostenfrei!

Produkt des Monats

www.glaubenssachen.de ��0431 / 55 779 285 

10%
Rabatt
Ihr Gutschein- 

Code: M2017
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Reden mit 
Schülern: 
Günter Philipps 
(vorn) und 
Mark Mertens 
(daneben) 
erzählen in 
einer Schule 
ganz direkt über 
ihre Suchter-
fahrungen.
Foto: Andreas Boueke

JUGEND & ALKOHOL
Ab wann trinken Jugendliche? Mit 12 
bis 15 geht es meist los. Mit 16 Jahren 
tranken 90 Prozent einmal Alkohol.
Wieviel? Bis 16 Jahre bleibt die Alko-
holmenge gering, steigt dann sprung-
haft an und bleibt auf diesem Niveau. 
8,2 Prozent der bis 17-Jährigen trin-
ken gefährliche Alkoholmengen. 
Wie oft? Ein Drittel der 16- bis 17-Jäh-
rigen trinkt mindestens einmal pro 
Woche Alkohol. Von 2000 bis 2008 
stieg die Zahl der Jugendlichen, die 
mit akuter Alkoholvergiftung im Kran-
kenhaus landeten, um 170 Prozent.
Wer? Junge Männer trinken mehr 
und regelmäßiger Alkohol als Mädels. 
Wo? Mehr Jugendliche in den neuen 
Bundesländern trinken regelmäßig. 
Die Jugend allgemein trinkt in 
Deutschland häufiger und mehr Alko-
hol als in anderen Ländern Europas. 
Deutschland ist in der Spitzengruppe.

Quelle: „Factsheet“ der Deutschen 

Hauptstelle für Suchtfragen (DHS).
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Dorf im Schockzustand
Kirche bietet Seelsorge nach 
Mord in Siedenbollentin  11

Bitte berühren!
Ausstellung von Walter Green im 
Münster Bad Doberan  15

TERMINE

Zweiter Gottesdienst 
für Biker in Tutow 
Tutow. „Freie Fahrt – No Limits?!“ ist 
Thema des zweiten Biker-Gottes-
dienstes, der am 20. Mai um 10 Uhr 
in Tutow stattfindet. Die Kirchenge-
meinden Jarmen-Tutow, Kartlow-
Völschow und Hohenmocker-Da-
berkow laden in Kooperation mit 
dem Berserker Motorradclub Tutow 
alle Biker herzlich ein. Nach dem 
Gottesdienst mit Livemusik gibt es 
Büfett und eine Ausfahrt. Treff-
punkt: An den Tannen 1 in Tutow.

Museumstag im 
Barther Bibelzentrum 
Barth. Das Motto des diesjährigen 
40. Internationalen Museumstages 
lautet „Spurensuche. Mut zur Ver-
antwortung!“ Auch das Bibelzent-
rum Barth lädt an diesem Sonntag, 
21. Mai, von 10 bis 18 Uhr ein. Unter 
anderem werden Führungen durch 
die Ausstellungen im „Haus für ein 
Buch“ angeboten. 

Besuchswoche: Bischof 
empfängt Ehrenämtler 
Altentreptow. Zum Abschluss der 
bischöflichen Besuchswoche findet 
an diesem Sonntag, 21. Mai, um 10.15 
Uhr ein Festgottesdienst in Alten-
treptow statt. Bläser aus der gesam-
ten Region spielen gemeinsam mit 
dem Posaunenchor Altentreptow. 
Im Anschluss lädt Bischof Abromeit 
zu einem Empfang für die Ehren-
amtlichen der Region ein.

Ausstellung „Gefahren 
lauern überall“
Rostock. Die Evangelische Akade-
mie der Nordkirche zeigt in einer 
Sonderausstellung ab kommenden 
Dienstag, 23. Mai, 18 Uhr, in ihren 
Räumen in Rostock Werke des Ros-
tocker Bildhauers Wolfgang Fried-
rich. Unter dem Motto „Gefahren 
lauern überall" werden bis zum 3. 
Oktober Kleinplastiken sowie Bilder 
und Collagen präsentiert. Wolfgang 
Friedrich wurde 1947 in Torgau 
(Sachsen) geboren. Er sehe seine 
Arbeit „als Gratwanderung hin zur 
eigenen Mitte, die Welt als Modell, 
in dem das Auge umherwandern 
kann, ohne anzukommen“, hieß es. 
Für seine aus der Antike entlehnten 
Skulpturen verwendet er Wachs, 
Gips, Ton und Bronze.  epd

ANZEIGEN 

Konflikt- und 
Problemlösung 

Konfliktmediation, Paar-/Einzelberatung,
Familientherapie, Traumabewältigung

Termine für kostenfreies Vorgespräch und
Informationen: Ruf (03 81) 20 38 99 06

www.mediationsstelle-rostock.de

Leitung: Roland Straube (Mediator BM)

Wir kaufen Wohnmobile + Wohnwagen
03944-36160 www.wm-aw.de Fa.

400 Jahre vor Luther wurde es für 
Priester Gesetz, zölibatär, also un-
verheiratet, zu leben und damit ganz 
für die Gemeinde da zu sein. Martin 
Luther, ein Mönch, brach sein Gelüb-
de und heiratete 1525 eine Nonne, 
Katharina von Bora. So ist mit der 
Reformation auch die Entstehung 
des evangelischen Pfarrhauses ver-
bunden. Doch was passierte mit den 
Pfarrfrauen, wenn ihr Mann vor ih-
nen verstarb? 

Von Marion Wulf-Nixdorf
Schwerin / Brüssel. Die erste berühm-

te Pfarrwitwe war Katharina Luther. 

Als ihr Martin 1546 starb, kam sie in 

eine wirtschaftlich prekäre Situation. 

Der Ehevertrag, den Martin von sei-

nem Trauzeugen zugunsten seiner 

Frau als Alleinerbin hatte aufsetzen 

lassen, wurde zunächst nicht aner-

kannt, da er dem geltenden Gesetz, 

dem Sachsenspiegel, widersprach. Erst 

ein Machtwort des Kurfürsten Johann 

Friedrich I. von Sachsen sicherte ihr 

wesentliche Teile der Erbschaft und 

der Rechte. So konnte sie in dem alten 

Klosterbau bleiben. 

Doch was passierte sonst mit den 

Pfarrwitwen – und ihren Kindern? 

Wie waren sie in den vergangenen 

Jahrhunderten abgesichert – als es 

noch keine Rentenversicherung gab?

Von der Konservierung 

der Pfarrwitwen

Diese Frage wird in der Broschüre 

„Gott soll's richten – Pfarrwitwen-

häuser in Mecklenburg-Vorpom-

mern“ beleuchtet. Kürzlich wurde sie 

im Informationsbüro des Landes MV 

bei der Europäischen Union in Brüs-

sel vorgestellt. Die Mitarbeiter des 

Büros laden einige Male im Jahr zu 

besonderen, mit MV verbundenen 

Themen ein – dieses Mal mit Refor-

mationsbrötchen und Schwarzbrot 

von Bäcker Groth auf der Insel Poel 

sowie eingelegten Heringen von Fi-

scher Brietzke aus Barnin – und an 

die 100 Interssierte kamen. 

Mit dem Thema Pfarrwitwenhäu-

ser hatten die Mitarbeiter ein Thema 

gefunden, das in der Fülle der Veran-

staltungen und Publikationen in die-

sem Luther-Jahr ein besonderes ist. 

Die Idee kam von der Journalistin 

Bettina de Cosnac und von Dr. Sylvia 

Völzer, Mitarbeiterin im Informati-

onsbüro in Brüssel. Als Autoren such-

ten sich die beiden Frauen drei ausge-

wiesene Kenner im Bereich Recht, 

Kirchengeschichte und -architektur 

im Norden: den ehemaligen Referat-

sleiter für die Angelegenheiten der 

Kirchen und religiösen Gemeinschaf-

ten beim Land MV, Ministerialrat Ul-

rich Hojczyk, den Leiter des Landes-

kirchlichen Archivs in Schwerin, Kir-

chenarchivoberrat Johann Peter 

Wurm, und den Baureferenten in der 

Nordkirche, Gerd Meyerhoff.

Johann Peter Wurm geht in sei-

nem Beitrag auf die Predigerwitwen-

versorgung von der Reformation bis 

zum Ende des landesherrlichen Kir-

chenregiments, mit der Abdankung 

des Großherzogs, ein. Üblich war es 

über Jahrhunderte, dass der Pfarrwit-

we nach dem Tod ihres Mannes soge-

nannte Gnadenzeiten gewährt wur-

den, ein Jahr oder nur ein halbes, in 

denen sie im Pfarrhaus bleiben konn-

te und aus den Einkünften der Pfarre 

versorgt wurde. Dies sei aber nur eine 

temporäre Lösung gewesen, so Wurm. 

Nach Ablauf der Gnadenzeit konnte 

sich das Schicksal der Witwe bis in das 

19. Jahrhundert hinein unterschied-

lich gestalten: Einigen reich bepfrün-

deten „Champagnerpfarren“ standen 

mehrheitlich bescheidene Land- und 

Kleinstadtpastorate gegenüber, 

schreibt Wurm. Reichten die Pfar-

reinkünfte nicht aus oder hatte es die 

Dauer der Amtszeit des Pastors nicht 

erlaubt, ausreichend Vorsorge zu 

schaffen, brachte sein Tod Witwe und 

Waisen oft in große Not. 

Eine Möglichkeit war, dass der 

Amtsnachfolger die Pfarrwitwe oder 

eine ihrer Töchter heiratete. „In kei-

nem anderen Land war diese pragma-

tische Art der Hinterbliebenenversor-

gung so verbreitet wie in Mecklen-

burg und Pommern“ – von der Refor-

mation bis zur Mitte des 18. Jahrhun-

derts, schreibt er. Eine preiswerte und 

bequeme Lösung für die Patrone und 

Kirchengemeinden. Und, so meint 

Wurm, auch den Betroffenen bot sie 

Vorteile: Sie verschaffte den Hinter-

bliebenen die höchstmögliche Versor-

gungssicherheit und dem Amtsnach-

folger verhalf sie zu einer Stelle mit 

einem eingespielten Pfarrhaushalt. 

Die Kirchenordnung von 1602 gar 

forderte dazu auf, bei der Präsentati-

on auf die Pfarre jene Kandidaten zu 

bevorzugen, die bereit waren, die 

Pfarrwitwe oder eine ihrer Töchter 

zu heiraten. 

In Pommern hatte eine Generalsy-

node bereits 1572 die Superintenden-

ten verpflichtet, bei Pfarrstellenbeset-

zungen die Verehelichung vorhande-

ner Pfarrwitwen und -töchter zu be-

rücksichtigen. „1704 war es mehr als 

ein Drittel der Pfarrstellen, welches in 

Mecklenburg-Schwerin durch Kon-

servierung erlangt worden war.“ Ihr 

Ende fand die sogenannte Witwen-

konservierung in Mecklenburg erst 

mit der Einführung einer obrigkeit-

lich gewährleisteten Witwenversor-

gung in Form allgemeiner Witwen-

kassen. Die letzten Konservierungen 

seien 1856/57 belegt, so Wurm. 

Mietentschädigungen ab 

1803 für Pfarrwitwen

Eine weitere Möglichkeit gab der Bro-

schüre ihren Titel: Die Pfarrwitwen-

häuser. In der revidierten Mecklen-

burgischen Kirchenordnung von 

1602, welche bis 1920 erhalten blieb, 

wurde die Errichtung von Pfarrwit-

wenhäusern angeregt. Es wurde fest-

gelegt, dass sie auch Land zur Verfü-

gung gestellt bekamen. Wegen 

mangelnder Ressourcen seien aller-

dings wenige Pfarren dieser Verpflich-

tung nachgekommen. 1704 existier-

ten in den 289 Kirchspielen des 

Herzogtums Mecklenburg-Schwerin 

nur 93 Pfarrwitwenhäuser.

In MV sind noch einige Pfarrwit-

wenhäuser erhalten und werden heu-

tigen Zwecken entsprechend genutzt. 

Zum Beispiel in Prerow, das gerade 

von der Kirchengemeinde saniert wird 

und Kurkantoren als Unterkunft 

dient. Oder in Groß Zicker, wo Ausstel-

lungen gezeigt werden. 

Viele Pfarrwitwenhäuser sind ver-

kauft worden, weil die Kirchengemein-

den die Baulast nicht tragen konnten. 

Gerd Meyerhoff äußert sich in der Bro-

schüre besonders zu dem 1719 aus 

Holz und Lehm erbauten Pfarrwit-

wenhaus in Groß Zicker, in dem 

Wohnräume und Stall unter einem 

Dach waren, und zu dem jüngeren 

Pfarrwitwenhaus in Prerow. 

Das um 1700 entstandene Pfarr-

witwenhaus in Ruchow ist Mitte der 

1980er-Jahre an eine Musikerin ver-

kauft worden. Renate Zimmermann 

beschreibt die aufwändige Sanierung 

und ihr Leben in diesem Haus. 

Ulrich Hojczyk erläutert in dem 

Beitrag „Von Pfarrwitwenmietent-

schädigungen bis Pensionsansprüche 

für Pastoren“ die Versorgung der 

Pfarrfrauen in einer Zeit, in der es kei-

ne Renten- und Versorgungssysteme 

gab. Seit 1803 bekamen Pfarrwitwen 

„Predigerwitwenmietentschädigun-

gen“ vom Landesherrn, der, als Vertre-

ter des landesherrlichen Kirchenregi-

ments, oberster Bischof war. In Meck-

lenburg wurde diese Leistung auch 

nach dem Ende der Monarchie 1918 

im Landeshaushalt bis 1948 als eigen-

ständiger Titel an die Landeskirche 

gezahlt, so Hojczyk. Die DDR stellte 

die Zahlungen ein, ohne sie formal 

aufzuheben. Mit den Verhandlungen 

zum sogenannten Güstrower Vertrag 

von 1992-94 war auch die Predigerwit-

wenmietentschädigung Teil der Staats-

leistungsansprüche der Landeskirchen 

in MV. Man einigte sich, dass zur „Ab-

geltung aller sonstigen vermögenswer-

ten Ansprüche der Kirchen und ihrer 

Gliederungen“ das Land den Kirchen 

einmalig 13 Millionen DM zahlt. 

Und als kleines Schmankerl am 

Schluss gibt es Infos und Rezepte aus 

der Küche der Katharina Luther, die 

Bettina de Cosnac zusammengestellt 

hat. Das Holunderblütenmus und der 

gebratene Hering mit Senf lassen 

schon beim Lesen das Wasser im 

Munde zusammenlaufen.

Die Broschüre ist über das Zentrum 
Kirchlicher Dienste in Rostock, Alter 
Markt 19, Tel.: 0381 / 377 98 70, verwal-
tung-zentrum@elkm.de erhältlich.

Eine Broschüre über Pfarrwitwenhäuser in Mecklenburg-Vorpommern wurde in Brüssel vorgestellt

Sicherheit für Pfarrwitwen

Das um 1720 erbaute Pfarrwitwenhaus in Groß Zicker auf Rügen ist denkmalgerecht saniert. Es ist auf dem Umschlag der 
neuen Broschüre „Gott soll`s richten – Pfarrwitwenhäuser in Mecklenburg-Vorpommern" zu sehen.  Foto: Gerd Meyerhoff
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Stellten die Broschüre in Brüssel vor: Dorothea Strube, Leiterin des ZKD in 
Rostock, Dr. Sylvia Völzer, Gerd Meyerhoff, Bettina de Cosnac und Ulrich Hojczyk.
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Diese Seite wurde inhaltlich gestaltet im Auftrag 
des Evangelischen Militärdekanats Kiel. 
Die Seelsorge in der Bundeswehr bietet an den 
Standorten und im Einsatz Gottesdienste an und 
kümmert sich in vielfältiger Weise um die Belan-
ge der Soldaten. Im Lebenskundlichen Unter-
richt werden berufsethische Fragen des Sol-
datseins bedacht. Die Seelsorge in der Bundes-
wehr (Militärseelsorge) ist ein Gemeinschafts-
werk der EKD und geschieht unter ihrer Aufsicht.
Kontakt: Militärpfarrer Jan-D. Weihmann, 
Tel.: 04521 / 786 48 00, JanWeihmann@ 
bundeswehr.org, www.militaerseelsorge.de

ANGEMERKT

Dank für  
verdienstvolle Arbeit
Von Armin Wenzel
Derzeit gibt es zahlreiche Themen, die die Bundes-
wehr und unsere Gesellschaft wie auch die Militär-
seelsorge betreffen. Dazu ist in den vergangenen 
Tagen in allen Bereichen der Medien viel gesagt 
worden. Anstelle einer Kolumne, die Sie hier in der 
Regel finden, möchte ich heute demjenigen dan-
ken, der in den vergangenen Jahren regelmäßig 
und treu diese Seite für unser Evangelisches Mili-
tärdekanat Kiel begleitet und vorbereitet hat: Mili-
tärpfarrer Jan-Dirk Weihmann aus Eutin. Er hat 
sich um die Pressearbeit für unseren kirchlichen 
Dienst unter Soldaten verdient gemacht. 
Immer wieder hat er selbst Artikel geschrieben, 
über aktuelle Entwicklungen in Militärseelsorge 
und Bundeswehr berichtet, auch über unsere re-
gelmäßigen Pfarrkonvente und über die Arbeit der 
Militärgeistlichen im In- und Ausland. Er hat stän-
dig motiviert, selbst zu schreiben, um „Stoff“ für 
diese besondere Seite der Evangelischen Zeitung 
zu erhalten. Für diesen unermüdlichen Dienst, den 
er über seine normale Arbeit hinaus getan hat, 
danke ich ihm im Namen des Militärdekanats Kiel 
und des gesamten Konvents sehr herzlich. 
Militärpfarrer Weihmann geht in den Dienst seiner 
hannoverschen Landeskirche zurück. Für die Be-
treuung dieser Seite muss eine Nachfolge gefun-
den werden. Als Leitender Militärdekan werde ich 
den engagierten und beherzten Dienst Jan Weih-
manns für die Evangelische Zeitung im Norden 
vermissen. Ich wünsche ihm alles erdenklich Gute 
und Gottes Segen!

Armin Wenzel ist der  
Leitende Militärdekan  
des Evangelischen 
Militärdekanats Kiel.
Foto: Militärseelsorge

MELDUNG

Dienstbesprechung in Wismar
Wismar. Von Montag bis Freitag, 8. bis 12. Mai, tra-
fen sich nahezu alle evangelischen Pfarrhelfer 
der Militärpfarrämter zu ihrer jährlichen, großen 
Dienstbesprechung in Wismar. Auf der Tagesord-
nung standen zunächst die Unterrichtungen im 
Bereich der Verwaltung. Darüber hinaus haben 
bei diesen Treffen der geschwisterliche Austausch 
und die gemeinsamen Gottesdienste eine zentra-
le Rolle. Auch ein Exkursionenen-Programm ge-
hört zu der gemeinsamen Zeit. Die Pfarrhelfer 
unterstützen die Militärgeistlichen in der Bewäl-
tigung von Verwaltungsaufgaben, sind aber zu-
gleich ausgebildete kirchlich-diakonische Mitar-
beitende. Die Ausbildung befähigt die Pfarrhelfer 
auch zur Gestaltung von Rüstzeiten und Gottes-
diensten sowie zur Mithilfe bei der Seelsorge. Die 
Pfarrhelfer sind damit unverzichtbare Stützen in 
den Teams der Militärseelsorge an den Standor-
ten der Bundeswehr.

Beim Konvent des Dekanats Nord 
diskutierten die Militärpfarrschaft 
und die Pfarrhelfer über die Zu-
kunft der Militärseelsorge. Auch 
Militärbischof Rink nutzte die Zu-
sammenkunft für Gespräche.

Von Bernd Kuchmetzki,
Militärpfarrer
Stapelfeld. Vom 24. bis 26. April 

kam der Konvent des Dekanats 

Nord mit Militärpfarrerschaft 

und Pfarrhelfern in Stapelfeld bei 

Cloppenburg zusammen, um sich 

auszutauschen und anstehende 

Fragen des Dienstes zu klären.

Der Leitende Militärdekan Ar-

min Wenzel verabschiedete die 

aus dem Dekanat ausscheidenden 

Kollegen und begrüßte die Neu-

en: Den neuen Büroleiter in Kiel, 

Amtsinspektor Thomas Sell und 

Pfarrhelferin Sonja Wulf, die seit 

dem 1. Februar als neue Pfarrhel-

ferin in Kiel 1 tätig ist.

Viele Fragen  

für die Zukunft

Dazu stand während des Kon-

vents „Römer 13“ auf dem Pro-

gramm. Es sollte auch theologisch 

an einem Thema gearbeitet wer-

den. Dekan Hartwig von Schubert 

hatte den Paulustext mit großer 

Expertise vorbereitet und führte 

ins Thema ein. Mit dabei war 

Militärbischof  Rink, der die Zeit 

im Konvent nutzte, um mit den 

Teilnehmern ins Gespräch zu 

kommen und mit allen einen ge-

meinsamen Abendmahlsgottes-

dienst zu feiern.

Ein Schwerpunkt in diesen ge-

meinsamen Tagen war der Blick 

in die zukünftige Arbeit der Mili-

tärseelsorge. Dazu wurde über 

verschiedene Fragestellungen dis-

kutiert: Welche Aufgaben und 

neue Notwendigkeiten werden zu 

bewältigen sein? Welche Kompe-

tenzen und Professionalitäten 

können wir bieten, entwickeln 

oder auch helfen zu entwickeln? 

Wie sieht die zukünftige personel-

le Ausstattung in der Militärseel-

sorge aus bei einer Bundeswehr, 

die personell aufstockt, sich struk-

turell fortwährend verändert, zu-

nehmend schnell reagieren und 

sich verändernder Aufgaben wid-

men muss?

Wie sieht die personelle Aus-

stattung aus, besonders im Hin-

blick auf die zunehmende religi-

onslose und konfessionsunabhän-

gige Anzahl von Soldaten, der 

Zunahme des Betreuungsbedarfs 

sowie des Pfarrermangels in den 

Landeskirchen? Was können wir? 

Was brauchen wir?

Zukünftige Konvente werden 

sich ebenfalls mit diesen ebenfalls 

Fragestellungen beschäftigen.

Auf dem Programm standen Römer 13 und viele Blicke in die Zukunft

Militärbischof im Nordkonvent

Militärbischof im Gespräch mit den Konventsteilnehmern. Foto: Militärseelsorge

Von André Stache, Pfarrhelfer 
beim Evangelischen Militärpfarr-
amt in Laage
Laage. Geschneit hatte es in der 

Nacht, und nicht wenige trauten 

kaum ihren Augen, als sie am 

Morgen zum Auto gingen, um in 

den Fliegerhorst zu fahren. 

Schließlich hatte Militärdekan Jo-

hannes Wolf zur Andacht am Os-

tersonntag eingeladen, und mehr 

als 30 Menschen waren dieser Ein-

ladung gefolgt. Nach dem Ruf der 

Fliegerhorst-Glocke hatten die 

Familien in der Kapelle des Evan-

gelischen Militärpfarramtes Platz 

genommen und ließen sich in 

den Bann des Osterfestes ziehen.

Militärpfarrer Johannes Wolf 

hatte seine Ausführungen mit 

Symbolik und Musik untermalt 

und damit die Aufmerksamkeit 

aller Anwesenden auf seiner Seite. 

Die Präsentation von Familie Hei-

se war dabei ein besonderer Hö-

hepunkt der Andacht. Anke und 

Andreas spielten mit ihren Kin-

dern Jennifer und Maximilian 

eine typische Frühstücksszene. 

Dabei setzte sich Familie Heise 

mit den Fragen zum Osterfest 

auseinander und traf so den Nerv 

der anderen Gäste. Es wurde auch 

gesungen, gebetet und die Aufer-

stehung in allen Facetten betrach-

tet. Jeder Andachtsteilnehmer er-

hielt zudem als Erinnerung ein 

kleines Präsent zum Osterfest.

Im Anschluss an die Andacht 

saßen alle noch einige Stunden 

beieinander und philosophierten 

bei einem deftigen Brunch, an 

dem sich alle durch das Mitbrin-

gen verschiedener Leckereien be-

teiligt hatten, über das Leben.

Die anwesenden Kinder bastel-

ten gemeinsam Osterkörbchen 

und füllten diese mit Eiern und 

Süßigkeiten. Denn zum Suchen 

im nassen Gras und dem letzten 

Schnee fand kaum einer die rich-

tige Motivation.

Ostern auf dem Fliegerhorst
Mehr als 30 Menschen besuchten die Andacht auf dem Stützpunkt

Das Foto zeigt Familie Heise beim Gespräch um das Osterfest.
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Von MilDek ThDr. Michael Rohde, 
Evangelisches Militärpfarramt 
Hamburg I
Hamburg. Militärpfarrer werden 

für ihren Dienst in der Militär-

seelsorge von ihren Heimatlan-

deskirchen beurlaubt. Nach der 

Zeit in der Militärseelsorge geht 

der Dienst in den zivilen Gemein-

den weiter. Deshalb ist es wichtig, 

den Kontakt zu den Landeskir-

chen zu halten. Schön ist es, dass 

das Interesse auch in die andere 

Richtung besteht. So besuchte der 

Braunschweiger Landesbischof 

Christoph Meyns auch Militärde-

kan Michael Rohde, der aus der 

Braunschweiger Landeskirche 

stammt und jetzt das Evangeli-

sche Militärpfarramt Hamburg I 

leitet, das für die seelsorgerliche 

Begleitung der Helmut-Schmidt-

Universität / Universität der Bun-

deswehr und des Bundeswehr-

krankenhaus es  Hamburg 

zuständig ist. 

Meyns informierte sich bei Ge-

neralarzt Joachim Hoitz, dem 

Chefarzt des Bundeswehrkran-

kenhauses Hamburg, Professor 

Wilfried Seidel, dem Präsidenten 

der Helmut-Schmidt-Universität 

und dem militärischen Leiter des 

Studierendenbereichs, Oberst Lo-

thar Dobschall, über die spezifi-

schen Aufgabenfelder und Her-

ausforderungen. Beeindruckt 

zeigte sich Meyns von der Vielfalt 

und Komplexität der Aufgaben 

sowie von dem Engagement der 

Mitarbeitenden und Studieren-

den. „Für mich war das ein Ein-

blick in eine Welt, die ich bisher 

noch nicht deutlich genug wahr-

genommen habe.“ Beeindruckend 

war auch die Vorführung einer 

Einheit des Kommandos Schnelle 

Einsatzkräfte Sanitätsdienst, die 

Meyns die medizinische Notfall-

versorgung von Soldaten im Ein-

satz demonstrierte.

Im Bischof-Hermann-Kunst-

Haus, dem Haus der Evangelischen 

Militärseelsorge in Hamburg, feier-

te Landesbischof Meyns mit dem 

Leitenden Militärdekan Armin 

Wenzel aus Kiel und Militärdekan 

Michael Rohde die dort traditionel-

le „Andacht mit Currywurst“. Wen-

zel und Rohde erklärten Besonder-

heiten und luden zu weiteren Besu-

chen ein: „Sie sind bei uns jederzeit 

willkommen!“ betonte Wenzel.

Hoher Besuch in Hamburg
Braunschweiger Landesbischof besucht die Militärseelsorge

Praktische Übung – legen eines 
Zugangs Foto: Militärseelsorge
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LUTHER IM SPIEGEL DER BÜCHER
Wismar. Hinrich Siedenschnur spricht in 

der Reihe Turmerlebnisse in der Wismarer 

Nikolaikirche am 19. Mai, 20 Uhr, über Mar-

tin Luther im Spiegel der Bücher.

KINDER REISEN ZU LUTHER
Müritzregion. Beim Regionalen Kindertag 

in der Müritzregion am 20. Mai reisen die 

Mädchen und Jungen mit der Zeitmaschi-

ne ins dunkle Mittelalter, wo ihnen sagen-

hafte Gestalten über den Weg laufen wer-

den, natürlich auch Martin Luther. Mit-

tagsschmaus gibt es an einer Feuerstelle. 

Bei einer Luther-Ralley kann jeder testen, 

wie es ist, sich gegen die Obrigkeit aufzu-

lehnen. Anmeldungen und Infos bei Chris-

tina Blohm, Tel.: 039932 / 826 89.

LUNA – LUTHERNACHT
Stralsund. Am Sonnabend, 20 Mai, um 18 

Uhr wird in St. Nikolai Stralsund Luther-

nacht gefeiert. Verschiedene Gruppen der 

Gemeinde haben zum Thema „Reformati-

on“ gearbeitet und Denk- und Gesprächs-

anstöße zusammengetragen. Musikalisch 

wird der Abend vom Kammerchor beglei-

tet, der Lutherlieder singt. In der Mitte der 

Kirche wartet ein gemeinsames Mahl. 

DAS WORT LÄUFT
Güstrow. Die vierte Etappe auf dem Pilger-

weg der Kirchenregion Güstrow führt am 

Sonnabend, 20. Mai, von Langhagen durch 

den Wald über Dersentin und Grünhof 

nach Lübsee. Rund 9,4 Kilometer werden 

zurückgelegt, etwa zweieinhalb Stunden 

soll die Wanderung dauern. Um 18 Uhr 

wird in Lübsee Andacht gefeiert. Infos un-

ter Tel. 038452 / 207 12 0der 0172 / 421 55 38.

GESUNGENES EVANGELIUM
Rostock-Groß Klein. In der Reihe „Gesun-

genes Evangelium – Musik aus dem Wort“ 

in der Kirchenregionen Rostock, Bad Do-

beran und Ribnitz singt der Projektchor 

Luther-St. Andreas aus Rostock am Sonn-

abend, 20. Mai, 17 Uhr, im Gemeindezen-

trum BRÜCKE in Rostock-Groß Klein Wer-

ke verschiedener Epochen. Im Mittel-

punkt stehen Vertonungen von Bibelstel-

len, die für den jeweiligen Sonntag des 

Kirchenjahres als Schriftlesung oder 

Evangelium vorgesehen sind. Die Leitung 

hat Guido Düwell. 

PLAY LUTHER – MUSIKALISCHES THEATER

Bergen. Am Dienstag, 23. Mai, um 19.30 Uhr 

wird in der St.-Marien-Kirche in Bergen 

das musikalische Theaterstück „Play Lu-

ther“ mit der theatergruppe „Eure Forma-

tion“ aufgeführt. Die Schauspieler Lukas 

Ullrich und Till Florian Beyerbach zeigen in 

90 Minuten Momente aus Luthers Leben 

mit einem Augenzwinkern: die Glanztaten 

ebenso wie die schwierigen Seiten – eine 

„staubfreie Geschichtsstunde“, sagt Stück-

autor Uwe Hoppe. Für das Stück wurden 

Lutherlieder zeitgemäß in unterschiedli-

che Stilrichtungen vertont – etwa Elektro-

pop, Raggae oder Volkslied.

Starkow. Der Verein „Backstein – Geist und Garten“, 
der den alten Pfarrgarten in Starkow mit Kultur belebt, 
startet in seinen Jubiläumssommer: Der Verein wird 
dieses Jahr 15 Jahre alt, die Kirche im rund 30 Kilometer 
westlich von Stralsund gelegenen Dörfchen sogar 775 
Jahre, wie Vereinschef Gerd Albrecht mitteilt. „Der 
Pfarrgarten, unter dessen blühenden Obstbäumen sich 

Hunderte von Tulpen geöffnet haben, ist auf jeden Fall 
einen Besuch wert“, verspricht er. Außerdem gibt es 
ein buntes Programm. Am 20. Mai wird etwa von 13 bis 
17 Uhr zu einem Naturerlebnistag mit Gartenführung, 
Schmetterlingsvortrag und Krebskunde eingeladen. 
Derzeit zeigt das Künstlerpaar Petra und Max Barske 
eine Ausstellung. www.starkow.net/jahresprogramm Chs

Pfarrgarten Starkow: Wo Kultur aufblüht
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Der 600 Einwohner-Ort Sieden-
bollentin bei Altentreptow ist im 
Schockzustand: Eine junge Frau 
aus dem Dorf wurde ermordet, 
der mutmaßliche Täter stammt 
auch aus dem Ort. Seelsorger der 
evangelischen Kirche versuchen, 
den Menschen Halt zu geben.

Von Sybille Marx
Siedenbollentin. Ja, es gab eine 

Andacht am vergangenen Freitag 

in Siedenbollentin – eine An-

dacht, „in der wir all derer geden-

ken konnten, die damit zu tun 

haben“, sagt Gemeindepastor 

Christoph Zellmer aus Siedenbol-

lentin. Aber mehr wolle er dazu 

nicht sagen, mehr wäre nicht gut. 

Denn die Situation sei ohnehin 

schlimm, Berichte in Boulevard-

Zeitungen hätten sie noch schlim-

mer gemacht.

Am 7. Mai war eine 29-jährige 

Frau aus Siedenbollentin tot auf-

gefunden worden – ermordet und 

zurückgelassen in einem sumpfi -

gen Gebiet. Medienberichten zu-

folge hat ein 48-jähriger Familien-

vater aus dem gleichen Dorf die 

Tat am Tag danach gestanden. Er 

soll die Frau sexuell genötig und 

dann erwürgt haben. Die Ermitt-

lungen laufen noch. 

„In den Medien wird der Fall 

bald wieder vergessen sein, dann 

erinnert sich kein Mensch mehr 

daran, wo Siedenbollentin über-

haupt liegt“, sagt Pastor Hanns-

Peter Neumann, Unfall- und Not-

fallseelsorger der Nordkirche. 

„Aber den Leuten selbst wird das 

noch lange zu schaff en machen. 

Das ist schon brutal.“

Polizisten aus dem Ort hatten 

Neumann dazugerufen. Zweimal 

ist der Notfallseelsorger seitdem 

nach Siedenbollentin gefahren, 

um mit den Beamten zu sprechen 

und den Fußballverein zu besu-

chen, in dem der mutmaßliche 

Täter mitspielte. „Alle sind ent-

setzt und fassungslos und haben 

viele Fragen“, sagt Neumann. Auf 

viele ihrer Fragen gebe es zwar 

noch keine Antworten. „Aber 

wichtig ist, dass sie ausgesprochen 

werden und der Einzelne merkt: 

Ich bin nicht allein, den anderen 

geht es genauso.“ Ein erstes Stück 

Sicherheit und Stabilität lasse sich 

damit zurückgewinnen. 

„Das Dorf wird lange 

nicht fertig sein damit“ 

Auch der Ehefrau und den beiden 

Kindern des mutmaßlichen Täters 

hat Hanns-Peter Neumann seel-

sorgerliche Begleitung angeboten, 

„denn die sind ja auch und beson-

ders Opfer der Entwicklungen.“ 

Für den ganzen Ort sei die Situa-

tion wie ein Erdbeben, sagt 

Hanns-Peter Neumann. Eine 

plötzliche Erschütterung, die die 

scheinbare Sicherheit des Alltags 

erzittern lässt, den festen Boden 

unter den Füßen wegzieht. „Und 

es werden Nachbeben folgen, weil 

ja immer wieder Dinge kommen, 

die damit zu tun haben“: Das Op-

fer werde beigesetzt. Erste Ermitt-

lungsergebnisse würden bald be-

kannt gegeben, „die sich dann im 

ganzen Dorf herumsprechen wer-

den.“ Und schätzungsweise in ei-

nem halben bis dreiviertel Jahr 

werde der mutmaßliche Täter vor 

Gericht stehen. „Das Dorf wird 

lange nicht fertig sein damit.“

Auch Hans-Jürgen Abromeit, 

Bischof im Sprengel Mecklenburg 

und Pommern, hat Siedenbollen-

tin besucht – aber aus einem an-

deren Grund: Am 4. Mai startete 

er eine bischöfl iche Besuchswo-

che, um sich die Situation der 

evangelischen Kirchengemeinden 

zwischen Demmin und Neubran-

denburg anzusehen (die Kirchen-

zeitung berichtete). Sein Besuch 

in Siedenbollentin war ganz regu-

lär für Donnerstag, den 11. Mai, 

geplant. Nur wenige Tage vorher 

erschütterte dann die Entdeckung 

der getöteten Frau den Ort. „In 

den Gesprächen mit mir war das 

Thema aber nur im Hintergrund 

präsent“, sagt der Bischof. Die Kir-

chengemeinde und die kommu-

nale Gemeinde hatten den Ter-

min für die Trauerandacht schon 

beschlossen. „Außerdem war man 

sich einig, dass die Vorbereitun-

gen zum Landeserntedankfest am 

1. Oktober in Siedenbollentin 

fortgesetzt werden sollten.“ Den-

noch fi ndet Abromeit: „Bei Katas-

trophen, plötzlichen Todesfällen 

oder Tötungsdelikten wie in Sie-

denbollentin zeigt es sich, wie gut 

es ist, dass die Kirche im Dorf ist.“ 

„Wir wissen um 

Brüche im Leben“

Eine Andacht gebe den Gefühlen 

der Menschen Raum, gleichzeitig 

erhielten sie Zuspruch und Trost. 

„Rituale wie das Anzünden einer 

Kerze in der Kirche werden uni-

versell verstanden als Zeichen 

der Hoff nung inmitten der Rat-

losigkeit“, meint er. Die teil  weise 

jahrhundertealten Lieder, die Bi-

belverse und Gebete könnten in 

Worte fassen, was für die Men-

schen nach einem Schock un-

sagbar scheine. „Als christliche 

Gemeinde wissen wir um Bruch-

linien im Leben, um Sünde, aber 

auch um die Möglichkeit der Ver-

gebung.“ 

Evangelische Seelsorger bieten nach dem Mord in Siedenbollentin Begleitung an 

„Das ist wie ein Erdbeben“ 

Anklam. Seit Jahrzehnten organi-

siert Manfred Schukat für Vertrie-

bene aus Pommern, Schlesien, 

Sudentedeutschland und Ost-

preußen Wiedersehens-Treffen 

und Fahrten in die alte Heimat. 

Jetzt hat er dafür das Bundesver-

dienstkreuz bekommen. 

„Manfred Schukat hat sich lei-

denschaft lich für den Erhalt des 

kulturellen Erbes der Vertriebe-

nen eingesetzt“, erklärt Minister-

präsident Erwin Sellering. Beruf-

lich arbeitete Schukat früher als 

Prediger der Landeskirchlichen 

Gemeinschaft  in Anklam. Nach 

der Wende suchte er Kontakt zur 

Landsmannschaft Ostpreußen 

und organisierte das erste Treff en 

mit über 500 Teilnehmern in An-

klam. 1991 gründete er den Kreis-

verband des Bundes der Vertrie-

benen in Anklam. Seitdem hat er 

fast 200 Vertriebenen-Treff en or-

ganisiert. 

Schukat engagiere sich aber 

auch für die in der Heimat Ver-

bliebenen, betont Sellering. Er 

organisiere Hilfstransporte und 

Fahrten ins ehemalige Ostpreu-

ßen, suche Kontakt zur polni-

schen, russischen und litauischen 

Bevölkerung und lade sie auch 

nach MV ein. „Er ist ein Brücken-

bauer“, sagt Sellering. Er habe die 

Aussöhnung mit dem östlichen 

Nachbarn unterstützt.  sym 

Lorbeeren für Manfred Schukat

Manfred 
Schukat aus 
Anklam bringt 
Vertriebene 
zusammen.
Foto: privat
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Pilgerherberge wird eröffnet
Die meisten Urlauber fahren nach 
Rerik an die Ostsee – dabei lohnt 
ein Abstecher von der Hauptstra-
ße nach rechts in den kleinen Ort 
Russow. Dort ist rund um die mit-
telalterliche, wunderbar restau-
rierte Kirche ein „Begegnungs-
zentrum“ entstanden – mit 
Lehmbackofen, Pilgerherberge 
im ehemaligen Pfarrhaus und 
Ausstellungsort.

Von Marion Wulf-Nixdorf
Russow. Zum Reformationstag 

im vergangenen Jahr wurde der 

neue Lehmbackofen neben dem 

Pfarrhaus in Russow schon ein-

mal ausprobiert – und alle Ku-

chen, Brötchen und Brote waren 

so schnell weg, dass nicht einmal 

die Pastorin etwas abbekam. So 

freut Karen Siegert sich nun auf 

das nächste Backen: Am Sonn-

abend, 20. Mai, wird zu einem Tag 

der Offenen Türen ab 11 Uhr in 

den etwas abseits von der Haupt-

straße nach Rerik gelegenen Ort 

eingeladen. Denn nicht nur der 

Lehmbackofen ist neu, auch die 

alte Grabkapelle derer von Oert-

zen mit der Jahreszahl 1849 über 

der Tür ist saniert und soll künftig 

für Ausstellungen genutzt wer-

den. Zurzeit sind Bilder von der 

Dorfgeschichte zu sehen. 

Das nicht mehr benötigte 

Pfarrhaus in Russow ist 2012 (Erb-

baurecht) verkauft worden, da die 

ehemals eigenständigen Kirchen-

gemeinden Biendorf, Russow und 

Rerik verbunden sind und der 

Pfarrsitz nun in Rerik ist. Die Kir-

chengemeinde hat aber weiter ein 

Nutzungsrecht im ehemaligen 

Pfarrhaus für einen Gemeinde-

raum mit Küche und Sanitär, der 

über einen extra Eingang zu errei-

chen ist. Dieser Raum steht auch 

als Pilgerherberge zur Verfügung, 

berichtet Karen Siegert, seit 15 

Jahren Pastorin in Russow, Bien-

dorf und Rerik. Der Via Baltica 

führt zwar nicht direkt über Rus-

sow, aber wenn man einen klei-

nen Abstecher von Neuburg aus 

macht, kann man zu zweit oder 

auch zu dritt in dieser Herberge 

im ehemaligen Pfarrhaus, das an-

sonsten zurzeit noch Baustelle ist, 

übernachten. Der Weg ist mit 

dem Pilgerzeichen, der Jakobsmu-

schel, beschildert. Am Tag der Of-

fenen Türen kann man auch diese 

Räume besichtigen. 

Es sei ein Begegnungszentrum 

rund um die Kirche entstanden, 

freut sich die Pastorin, die am 27. 

August, 14 Uhr, in der Kirche in 

Rerik in den Ruhestand verab-

schiedet wird. Für den Lehm-

backofen haben sich Menschen 

zusammen gefunden, die ihn im-

mer wieder anheizen werden 

und das Gebackene zum Verkauf 

anbieten wollen. 

Die Kirchengemeinde hat 

rund 50 000 Euro von LEADER 

Plus (LEADER steht für „Liaison 

Entre Actions de Développement 

de l'Économie Rurale“ – Förde-

rung im ländlichen Raum) be-

kommen, die mit weiteren Spen-

denmitteln für die Pilgerherber-

ge, den Lehmbackofen, die Gestal-

tung der Außenanlage und die 

Beschilderung sowie die Grabka-

pelle genutzt werden konnten. 

In der wunderschönen Kir-

che aus dem 14. Jahrhundert 

mit Ausmalungen, zweige-

schossiger Patronatsloge und 

geschnitztem Barockaltar sowie 

der restaurierten Barockorgel aus 

dem Jahr 1700 finden jeden Som-

mer Konzerte – das erste am 23. 

Juli, 20 Uhr – und Ausstellungen 

statt. Die erste Ausstellung 2017 

wird am 23. Juni um 17 Uhr eröff-

net werden. Bernd Wolf malt auf 

Lebensretterfolie. Ein Bild von 

ihm hat die Gemeinde bereits 

von der Passions- in die Osterzeit 

be gleitet.

Gottesdienste finden in Russow 
zu besonderen kirchlichen Fest-
tagen statt. Am 27. Juni wird in 
Russow zu einer Andacht zum Jo-
hannisfest eingeladen. 

Tag der offenen Türen am Sonnabend in Russow

Der Herr stand mir bei und stärkte mich. 
 2. Timotheus 4, 17

Aus dem mecklenburgischen Bischofsbüro wur-
den gemeldet:

101 Jahre alt wurde am 14. Mai Paula Sievert in 
Malchin. 
98 Jahre alt wurde am 19. Mai Martha Schröder 
in Neustrelitz. 
97 Jahre: am 18. Mai Edith Schick in Schwerin. 
96 Jahre: am 17. Mai Christa Fleck in Rostock 
und Josefine Qualmann in Schönberg; am 18. 
Mai Frieda Meitzner in Dargun. 
95 Jahre: am 15. Mai Else Dräger in Schwerin;  
am 18. Mai Gertrud Zigann in Sanitz; am 19. Mai 
Hildegard Dachner in Neubrandenburg, Ursula 
Oekler in Güstrow und Johanna Reimann in Ros-
tock. 
94 Jahre: am 18. Mai Ursula Fiedler in Rostock. 
93 Jahre: am 13. Mai Lieselotte Hoch in Bad Do-
beran; am 14. Mai Ottilie Behnke in Ludwigslust; 
am 16. Mai Frieda Wilke in Bad Doberan; am 18. 
Mai Lisa Czok in Neustadt-Glewe, Ruth Falk in 
Güstrow und Hildegard Simon in Schwerin. 
92 Jahre: am 14. Mai Anneliese Torbahn in Lud-
wigslust; am 17. Mai Werner Brauch in Woosmer 
und Liselotte Thom in Ludwigslust; am 18. Mai 
Irmgard Weber in Rampe; am 19. Mai Inge 
Sporns in Schwerin und Erwin Wenzel in Rampe. 
91 Jahre: am 14. Mai Ilse Jantowski in Ludwigs-
lust; am 15. Mai Brigitte Wieckhusen in Carlsru-
he; am 16. Mai Käthe Vogt in Lohmen; am 17. Mai 
Hildegard Lawrenz in Güstrow und Elita Mansch 
in Rüting. 
90 Jahre: am 13. Mai Heinrich Reinecke in Gnoi-
en; am 14. Mai Marianne Michalski in Neustre-
litz; am 15. Mai Kurt Hiepler in Bülow und Elfrie-
de Pick in Schwerin; am 16. Mai Ilse Schmidt in 
Rostock; am 18. Mai Luise Frahm in Vielank und 
Lieselotte Trede in Ribnitz. 
85 Jahre: am 13. Mai Maria Hermann in Greves-
mühlen; am 14. Mai Ilse Pischke in Bützow und 
Gerda Stoykov in Rostock; am 15. Mai Ottilie 
Fürst in Sanitz, Reinhold Meyer in Fürstenberg/
Havel, Günter Millrath in Güstrow, Sonja Much-
ow in Güstrow, Erika Müller in Rostock und Irene 
Weber in Grieben; am 17. Mai Alma Herrmann in 
Warin und Ursula Willhöft in Hagenow; am 18. 
Mai Elli Ratzlaff in Warnemündeund Luzie Stop-
pel in Ribnitz; am 19. Mai Ingrid Kahl in Schwerin 
und Anni Suchland in Ventschow. 
80 Jahre: am 13. Mai Werner Kruse in Neubran-
denburg, Brigitte Lafrenz in Rostock, Nina Neu-
mann in Grevesmühlen, Eugenie Pichl in Schwe-
rin, Rudi Radde in Neustadt-Glewe und Ingeborg 
Schneider in Neustrelitz; am 14. Mai Günter 
Heitmann in Neubrandenburg und Alois Klink in 
Bützow; am 15. Mai Pastorin i. R. Jutta Schnauer 
in Rostock, Oleksandr Gurov und Lydia Scheel in 
Schwerin; am 16. Mai Ekkehard Borowy in Düs-
sin, Dieter Körner in Grevesmühlen, Rosemarie 
Vogler, Edeltraud Eibel und Hildegard Wutzler, 
Schwerin; am 17. Mai Werner Dankert in Wismar, 
Dr. Henry Männich in Schwerin, Inge Prochnau 
in Teterow und Ingeborg-Irene Staben in Ribnitz; 
am 18. Mai. Hannelore Nörenberg in Rostock; am 
19. Mai Inge Eichler in Bad Doberan, Gisela Lan-
ge in Neukalen, Erika Loheit und Ilse Berghäuser 
in Rostock sowie Eckardt Ollhoff in Schwerin.

Goldene Hochzeit feierte am 15. Mai das Ehepaar 
Dorotea und Viktor Karpow in Friedland und am 
19. Mai das Ehepaar Peter Gley und Frau in Neu-
brandenburg

Diamantene Hochzeit feierte am 17. Mai das Ehe-
paar Erika und Fritz Wuttke in Güstrow.

Wir wünschen allen Jubilaren Gottes Segen!

TERMIN

Internationaler Gottesdienst
Biestow. „Sólo dios basta – Gott loben in allen 
Sprachen“ – unter diesem Motto wird an diesem 
Sonntag, 21. Mai, um 10 Uhr zu einem Internatio-
nalen Gottesdienst (InGo) in die Kirche in Biestow 
bei Rostock eingeladen. Der Gottesdienst wird 
zweisprachig in Deutsch und in Englisch gefeiert. 
Aktiv eingebunden sind Christen aus Eritrea, Syri-
en, Korea und Indien. Eingeladen sind Glaubende 
und Nicht-Glaubende aus allen Ländern. „Wir wol-
len erleben, dass die Sprache des Gebetes die 
Schranken unserer nationalen Sprachen überwin-
det, miteinander singen, beten und feiern“, sagt 
der mecklenburgische Ökumenepastor Tilman Je-
remias und ergänzt: „Im Anschluss an den Gottes-
dienst wollen wir noch beieinander bleiben und 
essen. Welcome!“  cme

EHRENTAGE

Im ehemaligen Pfarrhaus ist eine Pilgerherbege entstanden. Links der neue Lehmbackofen.  Fotos (2): Marion Wulf-Nixdorf

Fotos: Marion Wulf-Nixdorf

In der ehemaligen Grabkapelle 
werden Ausstellungen gezeigt.

Der Frühling hat seinen Blätter-
mantel um die marode Jahn-Ka-
pelle in Klein Vielen nördlich von 
Neustrelitz gelegt. Doch in die-
sem Jahr werden auch die weißen 
Bauplanen, die um die Spitze der 
Kapelle „drapiert“ sind, weit in 
der Landschaft zu sehen sein, 
denn seit Kurzem wird an der Ka-
pelle auf dem Hügel gearbeitet. 

Von Hans-Joachim Kohl
Klein Vielen. 2015 gründete sich 

der Förderverein für die marode 

Kapelle in Klein Vielen und warb 

Spenden ein. Diese und die Zu-

schüsse zum Beispiel aus dem eu-

ropäischen LEADER-Programm 

flossen so reichlich, dass der erste 

Bauabschnitt und ein großer Teil 

des zweiten gesichert sind. Die 

Vorsitzende des Fördervereins, 

Annegret Stein, und Architekt 

Christopher Schalinski – ehemals 

pommerscher Baubeauftragter – 

hoffen, dass das 1-Million-Projekt 

in fünf Jahren fertig sein wird. 

In der der Kommune gehören-

den Kapelle soll eine Ausstellung 

über den – vermutlichen – Erbau-

er Friedrich Wilhelm Buttel ge-

zeigt werden. Und da der wunder-

schöne, achteckige Bau unmittel-

bar am internationalen Radweg 

steht, soll sie auch zu einem Ort 

der Rast, Einkehr und der Ruhe 

werden. Konzerte soll es geben, 

die ersten Baustellenkonzerte 

schon in diesem Jahr. Und zum 

Tag des Offenen Denkmals wird 

es in der Jahn-Kapelle in Klein 

Vielen Aktionen geben.

Die Kapelle ließ der Gutsherr, 

Eduard Rudolph Jahn (1816-1890), 

1851 errichten. Großherzog Fried-

rich Franz II. erlaubte den Bau der 

Kapelle unter der Bedingung, dass 

beim nächsten Begräbnis auch die 

Kapelle geweiht wird. Aber dazu 

kam es nicht mehr. Der „Memori-

albau“ geriet in Vergessenheit. 

www.kleinvielen-jahnkapelle.de

Ein Ort zur Einkehr
Die Jahn-Kapelle in Klein Vielen soll in fünf Jahren fertig saniert sein

Für rund eine Million Euro wird die Kapelle in Klein Vielen saniert.

Schwerin. Himmelfahrt, 25. Mai, 
feiern viele Kirchengemeinden 
ihre Gottesdienste im Freien. Zum 
Beispiel:

Grevesmühlen, 10 Uhr, Zeltgot-
tesdienst in Kastahn;
Rostock, 10 Uhr, im Kösterbecker 
Wald. Anschließend Picknick. 
Rostock, Ufergemeinde, 10 Uhr, 
im Zirkuszelt am Blockmacher-
ring, anschließend Familienfest 
gemeinsam mit der AWO. 
Kirch Stück, 10 Uhr: Plattdeutsch-
hochdeutscher Gottesdienst im 
Friedhofspark. Predigt: Matthias 
Hofmann.
Waren, 10 Uhr: Im Schaugarten 
am Tiefwarensee.
Steinmühle, 10.30 Uhr: Traditio-
neller Waldgottesdienst in Stein-
mühle bei Feldberg mit Chor und 
Bläsern. Predigt Pastor Dirk Frey. 
Grabow, 11 Uhr: Regionaler open-
air-Gottesdienst in Wanzlitz.
Gielow, 11 Uhr: Am Torgelower 
See bei Minenhof. Mit Posaunen-
chor und Picknick, bei schlechtem 
Wetter in der Kirche in Schloen. 
Toitenwinkel/Warnemünde, 11 
Uhr: Gottesdienst auf dem Motor-
schiff „Ostseebad Warnemünde". 
Plätze begrenzt.

Gottesdienste 
Himmel fahrt
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Sassen ist eine Keimzelle evan-
gelischer Gemeinschaft im Pom-
merschen Kirchenkreis. Hier 
kommen das ganze Jahr über Ju-
gendliche aus der Region zu Frei-
zeiten zusammen. Und manchmal 
auch zum Arbeiten.
 
Von Sybille Marx
Sassen. „Ora et labora“ oder ein-

fach nur „Baucamp“: So nennen 

es die Jugendlichen im Pommer-

schen Kirchenkreis, wenn sie zu 

ihrem jährlichen Renovierungs-

wochenende im Schullandheim 

Sassen anrücken – wie vor ein 

paar Wochen wieder.

„Wir haben Wände gestrichen 

und Fensterrahmen, haben das 

Gelände aufgeräumt, Zäune repa-

riert, Fenster und Türen geputzt, 

Dachrinnen gereinigt und vieles 

mehr“, erzählt die pommersche 

Jugendpastorin Tabea Bartels, die 

den Einsatz leitete. 40 junge Leute 

packten mit an. Nach benedikti-

nischer Tradition kam die 

Gruppe außerdem 

viermal am Tag zu 

Gebetszeiten zusam-

men – ein echtes 

„Ora et labora“ 

eben.

„Das war anstrengend, hat aber 

auch viel Spaß gemacht, weil man 

gleich sehen konnte, was man ge-

schafft hat“, sagt die 20-jährige 

Teilnehmerin Michelle Kriese. 

Außerdem sei ihr und den ande-

ren das Schullandheim extrem 

wichtig. „Viele von uns verbrin-

gen hier so viel Zeit, dass wir sa-

gen: Das ist unser zweites Zuhau-

se“. Gut 25 Kilometer südwestlich 

von Greifswald liegt das Land-

heim mit Schlafsälen und An-

dachtsräumen, mit Tischtennis-

platte und Eselstall, alles von sanft 

geschwungenen Hügeln, Wiesen 

und Wäldern umgeben. Das gan-

ze Jahr über kommen Konfirman-

den, Gemeindegruppen und 

Schulklassen für Freizeiten her. 

Die Kirche ist der Träger. 

Als Teamerin, also ausgebilde-

te Gruppenleiterin, und FSJ-lerin 

im Jugendpfarramt ist Michelle 

Kriese inzwischen mehrmals pro 

Jahr in Sassen. Jedes Mal treffe sie 

Freunde aus der gesamten Kir-

chenkreisregion zwischen Rügen 

und Pasewalk, erzählt sie. „Das ist 

schon ein Phänomen: Viele dieser 

Leute sehe ich nur ein paar Mal 

im Jahr, aber weil wir dort immer 

so aufeinander hocken, entstehen 

intensive Kontakte.“ 

„Das hat etwas  

Familiäres“

Ähnlich erzählt es Teamer Daniel 

Maronde, ebenfalls 20. Bis zu 

zehn mal im Jahr arbeitet der an-

gehende Erzieher bei Freizeiten 

in Sassen mit, kennt viele der Teil-

nehmer und Teamer seit Jahren. 

„Das hat etwas Familiäres.“

Die Ora-et-Labora-Wochenen-

den wurden 2009 eingeführt. „Es 

tut uns gut, in der Gemeinschaft 

etwas Sichtbares zu schaffen“ , er-

klärt Pastorin Tabea Bartels. Au-

ßerdem achteten dann viele Au-

gen darauf, dass das Renovierte 

lange schön bleibt. Und noch et-

was findet sie bemerkenswert: 

„dass die Gebetszeiten als ganz 

besondere Momente der Ruhe 

und Besinnung wahrgenommen 

werden, wenn man aus intensiver 

körperlicher Arbeit kommt.“ 

Nicht immer falle es leicht, gleich 

ruhig zu werden, meint Daniel 

Maronde. „Aber es tut gut.“

Zu den Freizeiten, die als 

nächstes in Sassen stattfinden sol-

len, zählt etwa das Jugendcamp 

„Landparty“ vom 16. bis 18. Juni. 

Jugendliche ab 15 Jahren sind ein-

geladen, sich in vielen Aktionen 

mit einem aktuellen Thema zu 

beschäftigen. Auch Spiele, Musik, 

Tanz, Lagerfeuer, Gespräche und 

mehr sind geplant. Zum Konfi-

camp im Juli werden dann etwa 

250 Konfirmanden aus dem ge-

samten Kirchenkreis erwartet.

www.schullandheim-sassen.de

Jugendliche helfen, das Schullandheim der Kirche in Schuss zu halten – weil sie es lieben

Bauen und Beten in Sassen

Aufräumen, Putzen, streichen: 40 Jugendliche aus dem Pommerschen Kirchenkreis packten beim „Ora-et- 
labora-Wochenende“ in Sassen kräftig mit an. Foto: Tabea Bartels

Abbildung: www.landkarte-direkt.de

Gospelprojekt hat begonnen
Gartz / Penkun. Die Kirchengemeinden der Region 
Gartz-Penkun laden dazu ein, unter der Leitung 
von Pfarrer Jens Warnke traditionelle Gospels und 
Spirituals einzuüben. Proben immer dienstags, 19 
Uhr, in der Dorfkirche Krackow.

Volksliedersingen
Jarmen. Am Freitag, 19. Mai startet um 15.30 Uhr 
das monatliche Volksliedersingen im Kaminzim-
mer im Gemeindehaus Jarmen. Mit Fahrdienst. 
Neue Sänger sind herzlich willkommen.

Für Angehörige Suchtkranker
Greifswald. Angehörige von Suchtkranken sind am 
Sonnabend, 20. Mai, in die Johanna-Odebrecht-
Stiftung Greifswald eingeladen. Thema: „Vergeben 
(?) – Loslassen – Leichter leben“, 9.30 Uhr bis 16.30 
in der Alten Wäscherei, Gützkower Landstraße 69. 
Beitrag: 7,50 Euro für den ganzen Tag (inklusive 
Mittags eintopf), 4,50 Uhr für den Vormittag.

Vor der Glocke in Dabelow
Dabelow. Kerstin Brachasus-Mechow ist zu Gast 
am 20. Mai, 17.30 Uhr, bei „Vor der Glocke – 30 Mi-
nuten Musikalischen/Literarisches/Geistliches".

Andacht zum City-Lauf Rostock
Rostock. Anlässlich des City-Laufs sind Läufer, Zu-
schauer und Gemeindemitglieder zu einer Andacht 
am Sonntag Rogate, 21. Mai, um 9 Uhr in die Mari-
enkirche mit Pastorin Elisabeth Lange eingeladen.

„Christliches Handwerk“
Schwerin. Der nächste Gottesdienst für Ausge-
schlafene in leichter und verständlicher Art findet 
an diesem Sonntag, 21. Mai, um 11.30 Uhr in der 
Schweriner Schelfkirche statt. Es geht um das 
christliche Handwerk, wie Martin Luther das Gebet 
nannte. Nach dem Gottesdienst Mittagsbuffet.

Niederdeutsche Bühne
Tarnow. Der Drei Kirchen Förderverein lädt an die-
sem Sonntag, 21. Mai, um 16 Uhr in den Speicher 
in Tarnow ein: Die Niederdeutsche Bühne Neu-
brandenburg spielt ihr neues Stück „Lysistrata e.V." 
Es geht um Zoff in der Kleingartenanlage ... Der 
Erlös fließt in die Sanierung der Kirchen.

Mitarbeiter für Offene Kirche 
Demmin. Die St.-Batholomaei-Kirche Demmin soll 
auch in dieser Saison an jedem Werktags-Nach-
mittag für Besucher geöffnet sein. Das Team sucht 
noch Mitarbeiter, die ab und zu für zwei Stunden 
in die Kirche kommen. Erste Terminbesprechung 
Montag, 22. Mai um 15 Uhr im Kirchgemeindehaus. 

Taizé-Andacht in Rostock
Rostock. Die nächste Taizé-Andacht findet am 
Donnerstag, 25. Mai, 19.30 Uhr, in der Jugendkirche 
in St. Petri in Rostock statt.

Kirch up Platt in Kühlungsborn
Kühlungsborn. Am Himmelfahrtstag, 25. Mai, 10 
Uhr, wird in der Kirche zu Kühlungsborn ein Got-
tesdienst in plattdeutscher Sprache mit Pastor i. R. 
Peter Wittenburg, Rostock, gefeiert.

Konfirmationsjubiläen
Gartz an der Oder / Demmin / Pasewalk. In der Gart-
zer St. Stephanskirche wird am Sonntag, 18. Juni, 
Goldene Konfirmation gefeiert. Wer ein höheres Ju-
biläum feiern möchte, bitte melden bei Pastor Hil-
mar Warnkross, Zingelstraße 49, Tel. 033332 / 256. 
Korrektur zur Ausgabe 19: Am 11. Juni, 10 Uhr sind in 
Demmin und Pasewalk Jubelkonfirmationen. An-
meldung für Demmin unter 03998 / 43 34 83; für 
Pasewalk bei Birgit Rakow, 03973 / 21 36 02. 

KIRCHENRÄTSEL
Vergangene Wo-
che zeigten wir 
die Kirche von 
Seltz bei Alten-
treptow. Erkannt 
haben das un-
sere Leser Ilka 
Bockholdt aus 
Kröpelin, Micha-

el Heyn aus Rostock und Kurt Pieper aus Leppin. 
Diesmal ist ein Schullandheim abgebildet, in dem 
es kürzlich einen Baueinsatz mit Jugendlichen gab. 
Wissen Sie, wo es steht? Rufen Sie an unter: 
03834 / 776 33 31.

TERMINE

Bundeskanzlerin Angela Merkel 
besuchte am 9. Mai das Nachbar-
schaftszentrum (NBZ) in der 
Stralsunder Auferstehungskirche 
Grünhufe und informierte sich 
über ein besonderes Integrati-
onsprojekt.

Von Christine Senkbeil 
und Sebastian Kühl
Stralsund / Grünhufe. „Was hast 

du denn da für eine Frisur, ist das 

Haargel?“, fragte Angela Merkel 

interessiert und betastete den 

Trendhaarschnitt des Flüchtlings-

jungen. Der kleine Syrer musste 

sich von seinem Kumpel überset-

zen lassen, was die Bundeskanzle-

rin von ihm wissen wollte und 

bejahte dann lachend. „Wir nen-

nen das einen Hahnenkamm!“, 

erklärte Merkel amüsiert im 

Deutsch-Lehrerinnen-Ton.

In der Auferstehungskirche 

Grünhufe Stralsund hatte die 

Kanzlerin zuvor die Wichtigkeit 

von Sprachkenntnissen betont 

und den Flüchtlingen Mut ge-

macht, beim Lernen dran zu blei-

ben. Cornelia Gürgen vom Kreis-

diakonischen Werk hatte ihr von 

dem Sprachtraining erzählt, das 

im Nachbarschaftzentrum nicht 

als klassischer Sprachkurs, son-

dern im gemeinsamen Miteinan-

der von Stralsundern und Ge-

flüchteten läuft. „Das gehört zu 

unserem Integrationsprojekt: 

‚Gemeinsame Heimat Stral-

sund‘“, erklärte Gürgen. Darin 

werden Angebote geschaffen, die 

sich an Geflüchtete und Einhei-

mische gleichermaßen richten: 

„Weil genau das gemeinsame In-

tegration ausmacht.“

Die Kanzlerin hörte interessiert 

zu, als Pastor Reinhart Haack 

über die Anfänge der offenen Ge-

meindearbeit in der 1991 geweih-

ten Kirche berichtete. Und sie er-

wies sich als geduldiges Fotomodel 

für Unzählige, die auf dem Gelän-

de der jungen Kirche ein „Selfi“ 

mit der Kanzlerin wollten.

Den Leiter des NBZ, Thomas 

Nitz, hatten die Flüchtlinge vor-

her schüchtern gefragt, „Was sol-

len wir sagen?“. „Was ihr denkt!“, 

antwortet er. „Das war für Viele 

schwer zu fassen“, sagt Thomas 

itz: „Der Gedanke, dass man in 

diesem Land einer Kanzlerin sei-

ne eigene Meinung sagen darf. 

Manche zucken schon zusam-

men, wenn die Polizei draußen 

hält. Mir ist an ihrer Reaktion 

selbst erst einmal wieder klar ge-

worden, dass Demokratie eine 

große Errungenschaft ist – und 

wie selbstverständlich sie für uns 

inzwischen geworden ist.“

„Bei uns nennt man das Hahnenkamm“
Kanzlerin Merkel interessierte sich in Stralsund für Sprachkurse und moderne Frisuren 

Thomas Nitz vom Nachbarschaftszentrum stellt Flüchtlinge vor.
„Schicke Frisur!“ Angela Merkel 
begutachtet neueste Trends.

Fo
to

s 
(2

): 
Se

ba
st

ia
n 

Kü
hl



14 Sonntag, 21. Mai 2017 | Nr. 20  MVxMEDIENx

Sonnabend, 20. Mai
23.35 ARD, Das Wort zum Sonn-
tag spricht Benedikt Welter, 
Saarbrücken.

Sonntag, 21. Mai
9.30 ZDF, Gesegnet sein. Evange-
lischer Gottesdienst. Übertra-
gung aus Rechnitz/Österreich.
17.30 ZDF, Gott und die Welt. Kein 
Rezept für Frieden – Deutsche im 
Nahostkonflikt.
22.15 Bibel-TV, ERF: Mensch, Gott 
Abenteurer sucht Lebensziel.! 

Montag, 22. Mai
22.10 WDR, Zu alt für einen Job? 
Welche Chancen haben Über-
50-Jährige?

Dienstag, 23. Mai
22.15 ZDF, 37 Grad: Schulden, 
Pleite, Insolvenz. 
 
Mittwoch, 24. Mai
18.00 Phoenix, Gottesdienst zur 
Eröffnung des 36. Deutschen 
Evangelischen Kirchentages.
19.00 BR, Stationen. Orientie-
rung dringend gesucht! Zum 
Evangelischen Kirchentag..

Donnerstag, 25. Mai
8.35 MDR, Wie viel Religion ver-
trägt Deutschland? 
12.15 ZDF, Was heißt hier Wahr-
heit? Diskussionsveranstaltung 
zum Evangelischen Kirchentag.

Freitag, 26. Mai
10.45 Phoenix, Berichte vom 36. 
Evangelischen Kirchentag
21.15 NDR, Zwischen Leben und 
Tod. Traumberuf Krankenpflege?

TV-TIPPS

Sonntag, 21. Mai
6.05 NDR Info, Der Lutherische 
Weltbund in Namibia. Eindrücke 
von einem internationalen Er-
eignis (Wdh. 17.05 bis 17.30 Uhr).
7.05 DLF Kultur, FeierTag. Raj ist 
Hindu, ich bin Christ – Stand-
ortbestimmungen.
8.30 Bayern 2, Reformationsju-
biläum in Windhoek. Festakt in 
Namibia. Lutherischer Weltbund 
feiert 500 Jahre Reformation. 
8.30 WDR 3, Imame für 
Deutschland. Importieren oder 
ausbilden?
8.35 DLF, Am Sonntagmorgen. 
„Herz und Leib jauchzen ihm 
zu“ – Tanzend beten.
11.30 hr2-kultur, Camino. Luther 
weltweit. Eine Vorschau zur 
Weltausstellung des Protestan-
tismus in Wittenberg.

Montag, 22. Mai
15.00 ERF PLus, „Wenn du für 
Sonne betest, lass den Schirm 
zu Hause (1/3). Ermutigung pur 
– David Kadels Mutmachbuch.

Dienstag, 23. Mai
19.30 DLF Kultur, Luther und der 
Buchdruck, wir und die Digitali-
sierung. Über die Orientierungs-
suche an einer Zeitenwende.
Mittwoch, 24. Mai
20.10 DLF, Luther in der Politik. 
Gespräch mit Wolfgang Schäub-
le zum Ev. Kirchentag.

Donnerstag, 25. Mai
6.05 NDR Info, Feiertagsforum. 
Flüchtige Himmelsgemälde. Von 
Wolken und ihren Betrachtern. 
(Wdh. 17.05 bis 17.30 Uhr).

7.05 DLF Kultur, FeierTag. Ich 
bin dann mal weg. Gedanken 
zum Fest Christi Himmelfahrt.
8.30 Bayern 2,  Universal Jam-
Session. Transzendenz in Jazz 
und Gottesdienst. 
8.35 DLF, Live vom 36. Deut-
schen Evangelischen Kirchentag 
in Berlin und Wittenberg.
8.40 NDR kultur, Glaubenssa-
chen. Hatte Adam einen Bart? 
Eine klassische theologische 
Kontroverse wieder aktuell. 
9.04 rbb kulturradio,  Ein Blick 
ins Jenseits. Das Motiv der Him-
melfahrt (siehe links).

Freitag, 26. Mai
20.30 NDR Info, Schabat Scha-
lom. Berichte aus dem jüdi-
schen Leben.

KIRCHENMUSIK
Sonnabend, 20. Mai
19.05 NDR kultur, Musica. Glo-
cken und Chor. Geistliche Musik 
mit Werken von J. S. Bach, Liszt, 
Reger u. Mendelssohn Bartholdy.
19.05 SWR 2, Geistliche Musik. 
Mit Werken von Francis Poulenc.

Sonntag, 21. Mai
6.10 DLF, Geistliche Musik. Mit 
Werken von Georg Philipp Tele-
mann, J. S. Bach und J. Haydn.
8.05 NDR kultur, Kantate. Geist-
liche Musik am 5. Sonntag nach 
Ostern: Rogate mit Werken von 
Gottfried August Homilius, An-
tonín Dvořák und J. S. Bach.

Donnerstag, 25. Mai
6.10 DLF, Geistliche Musik. Mit 
Werken von Dietrich Buxtehude, 

Georg Philipp Telemann und Jo-
hann Sebastian Bach.
8.05 NDR kultur, Kantate. Geist-
liche Musik an Christi Himmel-
fahrt mit Werken von  Wolfgang 
Karl Briegel, Albert Lorzting und 
Johann Sebastian Bach.

GOTTESDIENSTE
Sonntag, 21. Mai
10.00 NDR Info, Übertragung 
aus dem Klarissen-Kloster am 
Dom, Münster (katholisch).
10.05 DLF, Übertragung aus der 
Evangelisch-freikirchlichen Ge-
meinde in Elmshorn (ev.).

Donnerstag, 25. Mai
10.00 NDR Info, Übertragung 
aus der St. Nikolaus-Kirche in 
Lübbecke-Gehlenbeck (ev.).
10.05 DLF, Übertragung aus der 
Kirche. St. Konrad in Horb-Grün-
mettenstetten (katholisch).

REGELMÄSSIGE ANDACHTEN 
5.56 NDR Info, Andacht (täglich)
6.08 MDR kultur, Wort zum Tage
6.20 NDR 1 Radio MV, Andacht
6.23 DLF Kultur, Wort zum Tage
6.35 DLF, Morgenandacht
7.50 NDR kultur, Andacht
9.15 NDR 1 Niedersachsen, Mor-
genandacht „Himmel und Erde“
9.45 NDR 90,3, „Kirchenleute 
heute“
14.15 NDR 1 Niedersachsen, „Dat 
kannst mi glööven“
18.15 NDR 2, Moment mal, sonn-
abends und sonntags 9.15
19.04 Welle Nord, „Gesegneten 
Abend“, Sonnabend 18.04, 
Sonntag, 7.30 „Gesegneten 
Sonntag“

RADIO-TIPPS

TVTIPPS

RADIOTIPPS
Von alten guten Geistern verlassen
Die Mythen und Religionen der Weltgeschichte, 
aber auch die verrufenen Weltanschauungen des 
20. Jahrhunderts – Faschismus und Kommunismus 
– hatten bei aller Verschiedenheit eines gemein-
sam: Sie erklärten die Welt, sie postulierten eine 
Moral und sie gaben dem Leben der „Gläubigen“ 
einen Sinn. Doch Wahrheit ist in der Postmoderne 
ein beliebiges Gut. Heute scheinen stabile Gewiss-
heiten nur noch um den hohen Preis der intellek-
tuellen Regression und der identitären Intoleranz 
und des Provinzialismus möglich zu sein. Aber 
können wir uns eine friedliche Weltgesellschaft 
und ein sinnvolles Leben ohne eine überwölbende 
„Weltanschauung“ vorstellen? – Autor Mathias 
Greffrath macht sich in seinem Essay Gedanken 
über eine globale Ökumene.
Glaubenssachen: Gibt es eine globale Ökumene, 
Sonntag, 22. Mai, 8.40 Uhr, NDR Kultur. EZ/kiz

Ein Blick in göttliche Sphären
Die Reise in den Himmel faszinierte zu allen Zeiten 
und kommt in vielen Religionen vor: Der gottes-
fürchtige Prophet Elia wird mit einem Wagen und 
feurigen Rossen in den Himmel geholt, der Pro-
phet Mohammed klettert auf einer Leiter hinauf, 
um die Offenbarung zu empfangen, Jesus kehrt in 
einer Wolke heim an die Seite seines Vaters. Hie-
ronymus Bosch malte die Zeitgenossen, wie sie am 
Ende ihres Lebens in einem Lichtstrahl ins Jen-
seits gezogen werden. Heute versuchen Wissen-
schaftler, dieses archaische Bild zu erklären: als 
neurobiologischen Wahrnehmungsprozess bei ei-
ner Nahtod-Erfahrung. Doch auch ohne eine sol-
che Erfahrung möchten offenbar viele Menschen 
bereits vor ihrer letzten Reise einen Blick in göttli-
che Sphären werfen. Woher kommt diese Sehn-
sucht?
Gott und die Welt: Das Motiv der Himmelfahrt, 
Donnerstag, 25. Mai, 9.04 Uhr, rbb kultur. EZ/kiz

Bedrohung für westliche Werte
Vor dem 11. September 2001 hatte Al-Kaida 400 
überzeugte Anhänger; 15 Jahre später sind Zehn-
tausende militante Dschihadisten über riesige Ge-
biete zwischen Ostasien, dem Atlantik und Afrika 
verstreut. Europa wird immer wieder von Terroran-
griffen erschüttert, und die Beziehungen mit mus-
limischen Minderheiten und muslimischen Län-
dern sind gespannt. Zudem hat der Krieg zum Auf-
stieg fremdenfeindlicher und ultranationalisti-
scher Gruppen in Europa und den USA geführt. Die 
zweiteilige Dokumentation „9/11 - Die Welt danach“ 
untersucht, wie sich der „Krieg gegen den Terror“ 
zur Verteidigung westlicher Demokratie und Le-
bensweise in die größte Bedrohung für eben diese 
Werte verwandelt hat. Die Vorgänge werden von 
Politikern, Sicherheitschefs und Generälen der 
USA, Großbritanniens, Frankreichs und Israels er-
läutert, die seit dem 11. September 2001 in Bereit-
schaftsdienst stehen.
9/11 – Die Welt danach: Zweiteilige Dokumentati-
on, Dienstag, 23. Mai, 20.15 Uhr, Arte. EZ/kiz

Gottesdienst im Experimentierfeld 
Kirchentage haben sich als wohltuendes und auf-
regendes Experimentierfeld bewährt. Gottesdienst 
feiern auf dem Kirchentag bedeutet Akzente set-
zen, spezielle Zielgruppen ansprechen, besondere 
seelsorgliche Angebote schaffen und politische 
Stellung beziehen. Auch im liturgischen und got-
tesdienstlichen Leben lassen sich dort Spielräume 
entdecken und entfalten, eine Fülle von Anregun-
gen erleben und wieder in den Kirchenalltag mit-
nehmen. So entstehen bei Kirchentagen weite Got-
tesdiensträume mit vielfältigen kulturellen Akzen-
ten. – Während des 36. Deutschen Evangelischen 
Kirchentages vom 24. bis 28. Mai übertägt Das 
Erste einen evangelischen Gottesdienst zu Christi 
Himmelfahrt vom Breit-Scheid-Platz in Berlin.  
Ev. Gottesdienst: Übertragung vom Kirchentag., 
Donnerstag, 25. Mai, 10 Uhr, ARD. EZ/kiz

Mit einem breit gefächerten Pro-
grammangebot in Fernsehen, Ra-
dio und Internet will die ARD-The-
menwoche „Woran glaubst Du?“ 
den Blick öffnen auf die Spielar-
ten des Glaubens in Deutschland 
2017 und die Rolle der Religion in 
der Gesellschaft beleuchten. Ziel 
der Themenwoche vom 11. bis 17. 
Juni ist es, gesellschaftliche rele-
vante Themen vielfältig zu be-
handeln, viele Menschen damit zu 
erreichen und eine öffentliche 
Diskussion anzustoßen.

Von Jochen Rudolphsen
Hamburg. Mit der sehr direkten, 

fragenden Ansprache „Woran 

glaubst Du?“ geht die ARD un-

mittelbar auf Zuschauer, Hörerin-

nen und Internet-Nutzer zu. De-

ren Überzeugungen stehen im 

Mittelpunkt der Themenwoche. 

Die ARD fragt, was Menschen be-

geistert, was sie trägt, was ihnen 

Halt gibt, kurz: wo sie den Sinn 

ihres Lebens sehen. 

„Wir erleben gerade, dass sich 

in Teilen der Gesellschaft Über-

zeugungen radikalisieren. In die-

ser Situation will die ARD einen 

gesellschaftlichen Dialog beför-

dern, der auf weltanschauliche 

Toleranz als Grundhaltung ab-

zielt“, erlätert Nathalie Wappler, 

Vorsitzende der ARD-Hörfunk-

kommission und Programmdi-

rektorin des federführenden 

MDR, die Stoßrichtung der The-

menwoche.

„Was der eine glaubt, mag dem 

anderen wunderlich erscheinen 

oder ihn gar befremden – das gilt 

es grundsätzlich auszuhalten und 

zu akzeptieren.“ Gleichzeitig aber 

gehe es darum, die Grenzen des 

Tolerablen auszuloten und die Re-

geln und Grundsätze des Zusam-

menlebens in der Gesellschaft 

anzusprechen, so Wappler. Dies 

sei auch Teil des Programmauf-

trags der ARD.

Eine Woche Glaube in 

TV, Radio und Netz

Die publizistische Kraft des Sen-

derverbundes gebe der ARD die 

Möglichkeit, vielfältig, facetten-

reich, pointiert, hintergründig, 

aufklärend, auch überraschend 

und unterhaltsam sowie zielgrup-

pengenau auf allen relevanten 

Ausspielwegen zu berichten.

Kann Gott Leben retten? Die 

Ärztin glaubt daran. Der Moleku-

larbiologe dagegen will wissen 

und nicht glauben. Die Schwim-

merin vertraut den kleinen Ritu-

alen vor jedem Wettkampf: Glau-

ben hat viele Gesichter. Heute, 

überall, in jeder Generation.

Diese Vielfalt will die ARD zei-

gen – in Beiträgen und Reporta-

gen, Porträts und Talks, Dokumen-

tationen und Filmen. Die Beiträge 

zeigen Menschen, die für ihren 

Glauben einstehen, die sich von 

ihm gelöst oder ihn wiedergefun-

den haben. Von der Kraft, die 

Glaubensgemeinschaften entwi-

ckeln, können wird ebenso berich-

tet, wie davon, wie persönlicher 

Glaube gesellschaftliches und poli-

tisches Handeln leiten kann.

Auf der Webseite themenwo-

che.ard.de sind ab sofort alle Akti-

onen und Schwerpunkte der 

ARD-Themenwoche gebündelt. 

Für das ARD-weite Multimedia-

Projekt „Woran glaubt Deutsch-

land?“ erklären Menschen aus 

ganz Deutschland ihre persönli-

che Einstellung zu Glaubensfra-

gen. Daraus entsteht eine 

Deutschland-Karte, die mit Be-

ginn der ARD-Themenwoche ab 

11. Juni online verfügbar ist. 

ARD-Themenwoche will den Blick auf die vielen Spielarten des Glaubens öffnen

Glauben hat viele Gesichter 

Der neue Glaube und die Reformation finden im Reich früh Anhänger. Die Bauern berufen sich auf Martin 
Luther und leiten aus der Bibel die Freiheit und Gleichheit aller Menschen ab. Foto: SWR/Roland Breitschuh

Das Feierabendmahl hat bei den Kirchentagen eine 
jahrzehntelange Tradition. Foto: DEKT/Vankann
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Sonnabend, 20. Mai
7.15 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Christenmenschen“ von 
Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.).

Sonntag, 21. Mai
7.45 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Treffpunkt Kirche“ mit 
Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.). Themen un-
ter anderen:
Ein Turm für alle in Warsow; 
Luther und die Deutschen: Sonderausstellung auf 
der Wartburg; 
Pilgern von Kemnitz nach Greifswald.

Christi Himmelfahrt, 25. Mai 2017
7.45 Uhr, NDR 1 Radio MV, „Treffpunkt Kirche“ mit 
Kirchenredakteur Klaus Böllert (kath.).

Montag - Freitag
4.50 Uhr/19.55 Uhr, Ostseewelle „Zwischen Him-
mel und Erde“.

ANDACHTEN (werktags)
6.20 Uhr, NDR 1 Radio MV, Mo: Plattdeutsche Mor-
genandacht mit Matthias Hoffmann, Crivitz (ev.); 
Di/Fr: Radiopastor Matthias Bernstorf (ev.); Mi: 
Cornelia Ogilvie, Schwerin (ev.).

KIRCHE IM RADIO

TERMINE
Benefizkonzert für Michaelshof
Rostock. Ein Benefizkonzert zugunsten der Evan-
gelischen Stiftung Michaelshof in Rostock findet 
an Freitag, 19. Mai, um 19.30 Uhr im Volkstheater 
Rostock statt. Das Pasternack-Quintett um den  
Saxofonisten und Sänger Andreas Pasternack stellt 
sein neues Programm vor: jazzige Klängen, Oldie-
Bearbeitungen, Kultschlager und internationale 
Hits. Der Erlös ist bestimmt für einen Entspan-
nungsraum für Bewohner des Michaelshofes. 

Gesungenes Abendgebet
Rostock / Schwerin. Am Sonnabend, 20. Mai, gibt 
es um 17 Uhr wieder „Choral Evensong“, das gesun-
gene Abendgebet der Anglikanischen Kirche, in der 
Marienkirche in Rostock. Es singen der Kammer-
chor St. Marien und die Kantorei St. Pauls/Versöh-
nung Schwerin, Leitung Christian Domke. An der 
Orgel ist der Kantor der Innenstadtgemeinde, Karl-
Bernhardin Kropf, zu hören. „Evensong“ auch 
Sonntag in Schwerin, siehe Musik in Kirchen. 

„Reise – innen/außen – zeitlos“
Landow. In der Kultur- und Wegekirche Landow 
eröffnet am Sonnabend, 20. Mai, die Ausstellung 
„Reise – innen/außen – zeitlos“ von Norbert Nolte. 
Der Nürnberger Künstler zeigt raumbezogene Ar-
beiten in Kirchenschiff und Altarraum, wie etwa 
zwei Boote, die auf ihr filigranes Baugerüst redu-
ziert sind. Zur Vernisage mit Künstlergespräch um 
15 Uhr erklingt Oboenmusik, Christian Stimming.

Weidendom Rostock öffnet
Rostock. Der Verein Freundeskreis Weidendom 
bietet vom 21. Mai bis 3. September mehr als 35 
Veranstaltungen: Gottesdienste an den Sonnta-
gen, Konzerte und Tanzdarbietungen sonnabends. 
Vom 1. bis 5. August gibt es das Sommerkino. Der 
ökumenische Eröffnungsgottesdienst findet am 
Sonntag, 21. Mai, um 15. 30 Uhr mit Oberkirchen-
rat i. R. Andreas Flade, Kaplan Roland Keiss und 
Pater Franz Moldan statt. Für Pflegearbeiten wer-
den jeden Donnerstagvormittag freiwillige Helfer 
gesucht. Infos unter: www.weidendom.de.

Lesungen in Darss-Kirchen 
Prerow / Ahrenshoop. Am Dienstag, 23. Mai, 20 
Uhr, liest Bodo Uibel Vergnügliches und Nach-
denkliches aus eigenen Werken in der Kirche in 
Prerow. Am Mittwoch, 24. Mai, 20 Uhr liest Doreen 
Kähler die Erzählung „Sagen von unirdischen“ von 
Anna Seghers von 1970. Die Erzählung führt in die 
Zeit der Reformation und des Bauernkrieges. 

Pfeifen für die Pfeifen in Pinnow
Pinnow bei Schwerin. Der „Pinnower Ohren-
schmaus“ geht in die 5. Runde: Die Kirchengemein-
de Pinnow sammelt für eine neue Orgel und lädt 
auch in diesem Jahr zu besonderen Veranstaltun-
gen ein. Himmelfahrt, 25. Mai, geht es los: Von 14 
bis 18 Uhr findet ein Garten-Bahn-Fest unter dem 
Motto „Pfeifen für die Pfeifen“ in den Gärten der 
Familien Wendorf und Schult-Jonas, An der Biet-
nitz 21/23, statt. Kleine Züge fahren und Lokomoti-
ven pfeifen. Groß und Klein, Musik- und Eisen-
bahnbegeisterte können auch Näheres zum Orgel-
bauprojekt erfahren sowie mit jungen und erfah-
renen Organisten ins Gespräch kommen.

MUSIK IN KIRCHEN
In Mecklenburg

Sonntag, 21. Mai
Rostock, Evershagen, 10 Uhr: 
Gesungenes Evangelium; Ge-
meindechor; Ltg.: Guido Düwell.
Schwerin Großer Dreesch, Pet-
ruskirche, 11.30 Uhr: Wunschlie-
dersingen.
Qualitz, 14 Uhr: „An einem Tag 
wie diesem“. Jubiläumskonzert 
mit Ingo Barz.
Waren, St. Marien, 16 Uhr: Die 
Prinzen.
Bützow, Reformierte Kirche, 17 
Uhr: Kirchenmusik und Volkslie-
der aus Dänemark. Vortrag „Die 
Hugenotten in Fredericia“ mit Ar-
ne Dupont, Orgel.
Beidendorf, 17 Uhr: Eberhard 
Kienast, Orgel. 

Schwerin, St. Paul, 18 Uhr: Even-
song. Kantorei St. Paul/Versöh-
nung; Projektchor St. Marien 
Rostock. Ltg.: Karl-Bernhardin 
Kropf, Christian Domke, Orgel.
Friedland, 18 Uhr: Georg Wendt, 
Orgel.

Montag, 22. Mai
Schwerin, Dom, 14.30 Uhr: 20 Mi-
nuten Orgelmusik.

Donnerstag, 25. Mai
Ratzeburg, Dom, 12.10 Uhr: 
Christian Skobowsky, Orgel. 

Freitag, 26. Mai
Frauenmark, 17 Uhr: 30 Minuten 
Orgelmusik.
Röbel, St. Nikolai, 19 Uhr: Lübe-
cker Gitarrenorchester.

Redlin, 19.30 Uhr: Orgelandacht.
Doberan, Münster, 19.30 Uhr: 
Vorreformatorische Gesänge. Vo-
kalquartett Vox Quadrifolia.

Sonnabend, 27. Mai
Ludwigslust, Stiftskirche, 15 
Uhr: Zwei Handvoll Musikfreun-
de.
Below, 17 Uhr: Dabeler Handglo-
ckenchor. 
Plau am See, 18 Uhr: Gitarrenor-
chester Lübeck und Plauer Man-
dolinenorchester.

In Pommern 

Sonntag, 21. Mai
Grimmen, St. Marien, 14 Uhr: Kir-
chen-Kaffee-Konzert mit dem 
Jugendblasorchester; Präludio; 

Solisten; Projektchor und Block-
flötenensemble; Ltg.: Volkmar 
Doß, Sophia Köhn. 
Mönkebude, 15 Uhr: Sören 
Wendt, Harfe.

Montag, 22. Mai
Born, 20 Uhr: Mark Kalinsky, Vio-
line; Mara Mednik, Klavier.

Freitag, 26. Mai
Greifswald, Wieck, 19 Uhr: Drei-
faltigkeitschor Kristianstad.
Ahlbeck, 19.30 Uhr: Gospelchor 
„Joy`n`us“.
Born, 20 Uhr: Anne-Dore Baum-
garten, Orgel. 

Sonnabend, 27. Mai
Greifswald, Dom, 17 Uhr: Gräsha-
gen-Kirchenchor.

„In jedem wohnt ein König“ heißt die Skulptur, an der 
Walter Green auf dem Foto arbeitet. Die Krone sticht 
durch Blattgold und blaue Farbe hervor. Gefertigt wurde 
sie aus einem Balken einer Fabrik in Nienburg. An 
diesem Sonntag, 21. Mai, wird nach dem Gottesdienst 
um 11 Uhr im Doberaner Münster eine neue Ausstellung 
eröffnet: „Skulpturen zum Befassen“ von Walter Green, 

der in Klein Rünz bei Rehna lebt. Bei den Skulpturen 
geht es ums Werden und Vergehen, um die Suche nach 
dem, was die Welt im Innersten zusammenhält. Das 
Innerste aber kann man nicht sehen – deshalb lädt der 
Künstler ausdrücklich dazu ein, die Skulpturen, meist 
aus Eichenbalken aus alten Häusern, aber auch Bohlen 
aus Häfen zum Beispiel, zu berühren.  kiz

Walter Green stellt im Doberaner Münster aus

Fo
to

: p
riv

at

Von Rainer Paasch-Beeck
Nein, dieser Roman ist keine 

Werbung für das Landleben und 

nicht jeder mecklenburgischen 

Leserin wird das Debut der gera-

de dreißigjährigen Alina Herbing 

gefallen. 

Die junge Schriftstellerin Ali-

na Herbing hat selbst lange „auf 

dem Land“ gelebt, im äußersten 

nordwestlichen Zipfel Mecklen-

burgs zwischen Lübeck und Gade-

busch, und sie beschreibt den All-

tag der jungen Anti-Heldin Chris-

tin in ihrem Roman „Niemand ist 

bei den Kälbern“ nicht nur sehr 

genau, sondern fast schon un-

barmherzig. 

Zwischen billigem Alkohol, 

den immer gleichen Dorffesten, 

auf denen man auch den „Glat-

zen“ nicht aus dem Weg gehen 

kann, und der Hoffnung, dieser 

Ödnis irgendwann zu entkom-

men, plätschert Christins Leben 

dahin: „Auf einmal kommt mir 

mein Leben viel zu lang vor und 

gleichzeitig hab ich das Gefühl, es 

wäre schon vorbei.“ 

Dabei strengt sie sich doch an, 

an der Seite ihres Freundes Jan, 

der von morgens bis abends auf 

dem Milch-Bauernhof seines Va-

ters schuftet, und dem sie eigent-

lich helfen will. 

Die Tristesse nimmt 

zu und Hoffnung ab

Doch schon morgens kann 

Christin sich kaum bewegen, ein 

Gefühl, das sie schon seit der 

Schulzeit kennt, eigentlich 

„schon mein ganzes Leben lang, 

immer wieder“.

Zwischen Rehen, die vom 

Mähdrescher geschreddert wer-

den, und jungen Kälbern, die 

nach der Geburt nicht auf die Bei-

ne kommen und zu schwach zum 

Leben sind, spielt sich auch ihr 

Leben ab und ihre Träume ver-

schwinden langsam, auch beim 

Anblick der Männer um sie her-

um: Ein alkoholkranker Vater, der 

mit seiner DDR-Vergangenheit 

nicht klar kommt, Schulfreunde, 

die zwischen Suff und Knast im-

mer neue Kinder zeugen, und am 

Ende ein Liebhaber, der glaubt, 

dass Frauen Gewalt mögen. 

Die Tristesse in ihrem Leben 

nimmt zu und Christins Hoff-

nung immer weiter ab, bis Zerstö-

rung und Selbstzerstörung die 

Oberhand gewinnen. 

Und trotzdem sollte man die-

sen – bei aller dargestellten Ohn-

macht – sprachmächtigen Ro-

man „Niemand ist bei den Käl-

bern“ unbedingt lesen. Denn er 

räumt nicht nur einfach mit be-

tulichen Klischees vom idylli-

schen Landleben auf, sondern 

richtet unsere Aufmerksamkeit 

grell und eindringlich auf die De-

fizite, die nicht nur die Autorin 

schon lange in die Großstadt 

flüchten ließen. 

Eine vorsintflutliche Macho-

kultur und das Fehlen von kultu-

rellen Angeboten und zukunfts-

trächtigen Arbeitsplätzen gibt es 

aber überall, nicht nur hier und 

da in Mecklenburg – auch wenn 

das wohl nur ein schwacher 

Trost ist.

Alina Herbings Debutroman kommt aus Mecklenburg

Tristesse auf dem Land

Das Buch ist im regionalen 
Buchhandel erhältlich sowie 
telefonisch bestellbar bei der 
Evangelischen Bücherstube, 
Tel. 0431 / 519 72 50.

Alina Herbing: 
Niemand ist bei 
den Kälbern.
Arche Verlag, 
Zürich und 
Hamburg, 20 
Euro. ISBN 978-3-
7160-2762-2.
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DER GOTTESDIENST
Rogate (5. Sonntag nach Ostern) 21. Mai

Lasst uns mit Danken vor sein Angesicht kom-
men und mit Psalmen ihm jauchzen! Psalm 95, 2

Psalm: 95, 1-2. 6-7b
Altes Testament: 2. Mose 32, 7-14
Epistel: 1. Timotheus 2, 1-6a
Evangelium: Johannes 16, 23b-28 (29-32) 33
Predigttext: Lukas 11, 5-13
Lied: Zieh ein zu deinen Toren (EG 133) o. EG 344
Liturgische Farbe: weiß

Dankopfer Nordkirche: zur freien Entscheidung 
durch die eigene Kirchengemeinde

Nähere Informationen zu den Pflichtkollekten 
können Sie auch nachlesen im Internet: www.kol-
lekten.de unter der Rubrik „Abkündigungstexte“.

Dankopfer Landeskirche Hannovers: evangeli-
sche Jugendarbeit

Dankopfer Landeskirche Oldenburg: Gustav-
Adolf-Werk der ELKiO: „Flüchtlingshilfe Griechen-
land“; „Kirgistan – Verantwortung für Pflegebe-
dürftige“ (Nr. 21)

Christi Himmelfahrt 25. Mai

Schlagt froh in die Hände, alle Völker, und jauch-
zet Gott mit fröhlichem Schall! Psalm 47, 2

Psalm: 47, 2. 6. 8-9
Altes Testament: 1. Könige 8, 22-24. 26-29
Epistel: Apostelgeschichte 1, 3-4 (5-7) 8-11
Evangelium: Lukas 24, (44-49) 50-53
Predigttext: 1. Könige 8, 22-24. 26-28
Lied: Wir danken dir, Herr Jesu Christ, dass du 
gen Himmel g`fahren bist (EG 121) 
Liturgische Farbe: weiß

Dankopfer Nordkirche: zur freien Entscheidung 
durch die eigene Kirchengemeinde 

Dankopfer Landeskirche Hannovers: freie Kollek-
te für die Gemeinde

Dankopfer Landeskirche Oldenburg: Gemein-
dekollekte

TÄGLICHE BIBELLESE

Montag, 22. Mai:
Markus 1, 32-39; Apostelgeschichte 2, 42-47
Dienstag, 23. Mai:
Lukas 18, 1-8; Apostelgeschichte 3, 1-10
Mittwoch, 24. Mai:
Markus 9, 14-29; Apostelgeschichte 3, 11-26
Freitag, 26. Mai: 
Johannes 18, 33-38; Apostelgeschichte 4, 1-12
Sonnabend, 27. Mai:
Offenbarung 4, 1-11; Apostelgeschichte 4, 13-22

WORTE AUF DEN WEG

Wenn Gott in dir geborn,
gestorben und erstanden,
so freue dich, dass bald
die Himmelfahrt vorhanden. 
 Angelus Silesius

Wie viel Sorge und Freude mag dem Telefon anvertraut worden sein? Foto: bilderbox.de

Rituale werden oft verdächtigt, 
sinnentlehrte Pflichtübungen zu 
sein oder etwas für kleine Kinder 
oder Hochbetagte, an das sie sich 
klammern können. Dazu gehört 
auch das Sprechen vorformulier-
ter Gebete zu bestimmten Tages-
zeiten. Doch Rituale helfen uns bei 
der Bewältigung unseres Lebens.

Von Rüdiger Maschwitz
Wir beginnen jeden Tag mit Ritu-

alen. Die meisten von uns werden 

aufstehen, die Zähne putzen und 

sich waschen. Manche werden im 

Bett noch eine Tasse Tee oder Kaf-

fee trinken. Andere freuen sich auf 

das gemeinsame Frühstück in aller 

Ruhe und Stille. Rituale sind erst 

einmal Gewohnheiten, die wir 

wiederholen und verinnerlicht ha-

ben. Wir denken bei diesen Ge-

wohnheiten über den Ablauf nicht 

mehr nach, es läuft ab. Dies spart 

Energie, Nachdenken und Zeit.

Rituale ziehen sich durch den 

Alltag und damit durch jeden Tag. 

Auch der christliche Glaube ist in 

seiner persönlichen und gemein-

schaftlichen Praxis von Ritualen 

durchzogen. Viele christliche Ge-

wohnheiten sind aber nicht mehr 

(selbst-)verständlich. Manchmal 

ist die äußere Form noch gegeben, 

aber der Inhalt ist nicht mehr be-

wusst oder geschätzt.

Ein Beispiel ist das Glockenläu-

ten. Ein Ritual, das seit Jahrhun-

derten zum Tagesablauf gehört. 

Das Glockenläuten hat seine Be-

deutungen: Es läutet den Arbeits-

tag ein, es ermutigt zum Innehal-

ten und zum Mittagsgebet, und es 

erinnerte mich als Kind daran, 

dass es sechs Uhr war und ich nach 

Hause musste. Religiöse und prak-

tische Bedeutung ergänzen sich.

Umgedreht kann auch der In-

halt noch in Ordnung sein, aber 

die äußere Form nicht mehr stim-

men. Wer sagt schon, dass zum 

Beten die Hände gefaltet werden 

müssen oder dass der Mensch 

beim Eintritt in den Gottesdienst-

raum erst einmal im Stehen beten 

sollte. Beten kann auch unauffäl-

lig geschehen.

Sinnvolle Rituale  

laden von sich aus ein

Rituale entstehen bewusst oder 

unbewusst. Veränderung und 

Wandel gehören zu ihrem We-

sensmerkmal und betreffen so-

wohl die Form als auch den In-

halt. Ein erstarrtes Ritual lebt nur 

noch äußerlich und wird seiner 

Aufgabe nicht mehr gerecht. Es 

soll nämlich das Leben berei-

chern, erleichtern und nicht um 

seiner selbst willen gedankenlos 

vollzogen werden. Sinnvolle Ritu-

ale sprechen die Menschen in ih-

rem Herzen an, sie stimmen in 

sich und laden den Menschen aus 

sich heraus ein.

Es gibt auch Rituale und Ge-

wohnheiten, die wir für den heu-

tigen Menschen wiederentdecken 

oder gar neu entwickeln sollten. 

Einige Anregungen:

Beginnen Sie den neuen Tag 

mit einer Zeit der Stille. Nehmen 

Sie sich 15 Minuten Zeit, viel-

leicht lesen Sie dazu einen Bibel-

text, unter www.taize.fr finden Sie 

gut ausgewählte Worte, Gebete 

und Bibelverse zum Tag. Schlie-

ßen Sie mit dem Segen. Vielleicht 

entwickelt sich daraus eine tägli-

che geistliche Übung, zum Bei-

spiel das Herzensgebet.

Alternativ beginnen Sie den 

Tag mit einem Körpergebet. Schlie-

ßen Sie den Tag bewusst mit ein 

paar Minuten des Innehaltens, ge-

ben Sie den Erfahrungen des Tages 

Raum zur Verarbeitung – Sie 

schlafen wahrscheinlich besser. 

Der Segen ist ein guter Abschluss.

Wenn Ihnen das Tischgebet 

schwerfällt, singen Sie miteinan-

der oder beginnen Sie mit einer 

kurzen Stille oder dem Wunsch 

„Gesegnete Mahlzeit“. Hier fallen 

Segen und Gebet in aller Kürze 

zusammen.

Zünden Sie eine Kerze an für 

liebe Menschen oder für Men-

schen, um die Sie sich sorgen oder 

die gestorben sind. Halten Sie 

dazu inne und geben der Kerze 

einen festen Ort.

Während die allgemeinen Ritu-

ale das Leben vielfältig durchdrin-

gen, brauchen Rituale im spirituel-

len Leben Rückbesinnung und 

Anregungen. Es gilt, diese christli-

chen Gewohnheiten in ihrem 

Reichtum zu fördern und ihre Le-

benskraft aufzunehmen. Sie lassen 

sich leben, wenn sie vorgelebt wer-

den und sie den Menschen jedes 

Alters in ihrer Spiritualität unter-

stützen. Deshalb hilft kein Zwang, 

sondern die Einsicht in ihren Sinn, 

ihre Kraft und ihre Schönheit.

Die Wiederentdeckung des Gebetes als regelmäßige christliche Gewohnheit

Die Lebenskraft der Rituale

Spruch der Woche
Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft noch seine Güte von mir wendet.

 Psalm 66, 20

ich darf 

dich anschrein

dir in der Sonne stehn

dich volltexten

an deiner guten Absicht zweifeln

dir ein Ohr abkaun

dich zur unmöglichsten Zeit anrufen

über dich Witze reißen

dich enttäuschen

weil ich dein Kind bin, Gott,

und du mir alle meine Schwachheiten 

vergibst

mir zuhörst und mich liebst

trotzdem oder gerade deswegen

weil ich manchmal eine Nervensäge bin

und ganz viel Verständnis und Ermuti-

gung brauche

danke
 Petra Bockentin, Kölzow

Immer mehr 
Gemeinden 
öffnen ihre 
Kirchentüren 
auch im Alltag 
und laden 
dazu ein, beim 
Einkauf oder 
auf dem Weg 
von der Arbeit 
einen Moment 
der Stille zu 
genießen. 
Foto: bilderbox.de 

Von Elke Stricker
Die Pastorin beendet die Fürbit-

ten. Nun ruft sie ihre Gemeinde 

auf, selbst Lob und Dank, Bitte 

und Fürbitte in der Stille vor Gott 

zu bringen. Es ist ja Sonntag Roga-

te, auf Deutsch „betet!“. Ich über-

lege. Ich will Gott nicht gleich 

wieder mit Bitten überfallen. 

Also: Wofür war ich dankbar? 

Was kann ich loben? Und bei Bit-

te und Fürbitte? Das große Ganze 

haben wir eben bedacht. Also 

denke ich an den kranken Freund, 

die trauernde Freundin. Ja, so weit 

ist alles beisammen.

Gerade will ich die Gedanken 

in wohlformulierte Sätze packen, 

da leitet die Pastorin bereits über 

zum Vaterunser. Ich bitte noch 

schnell Gott, auch meine unge-

ordneten Gedanken als Gebet an-

zunehmen, dann spreche ich mit 

der Gemeinde laut weiter. 

Mit der Stille ist das bei mir so 

eine Sache. In der Kirche reicht 

sie mir nie, und ich frage mich 

jedes Mal, wie die Pastorin die 

Zeit berechnet. Aber im alltägli-

chen Leben komme ich mit Stille 

nicht gut klar. Mein erster Griff 

morgens geht zum Radio. Bei der 

Arbeit höre ich via Kopfhörer auf 

einem Ohr Musik. Als Beifahre-

rin im Auto versuche ich, Stille 

mit Plaudern zu verhindern. In 

meinem Kopf herrscht ein so 

buntes Sammelsurium an unnüt-

zen Fakten, dass mir auch bei 

langen Autofahrten der Stoff 

nicht ausgeht.

Dabei entgehen mir die Chan-

cen der Stille. Die Chance, meine 

Gedanken zu ordnen. Mir zu über-

legen, wofür ich dankbar sein kann. 

An liebe Menschen zu denken und 

für sie zu beten. Kurz gesagt, all das, 

was ich im Gottesdienst vor Gott 

tragen kann. Ich beschließe: Ich will 

mir jeden Tag eine Zeit der Stille 

nehmen und sie bewusst und dank-

bar als Geschenk genießen. 

Das Geschenk der Stille annehmen
Zum Sonntag Rogate: Gebete als Chance, die Gedanken in Ruhe zu ordnen


